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Sie Zeit - er Isolierung vorbei!
Rudolf Heß eröffnet den Kongreß des 10.Reichsparteitages—Seyß-Jnquart«verbringt die Reichskleinodien—Führerrede
aus der Kulturtagung—Verleihung des Nationalpreises an Dr. Todt, Dr. Porsche, Prof. Messerschmitt und Pros.Heinkel

llägenderidit unserer
diürnberger Keidispsrteitug -Sdiristleitunjz

Nürnberg, 6. September. Nun war die
Stunde gekommen, in der die gesamte Füh-
rerschaft der Partei und mif ihr 50 000 Par-
teigenossen aus allen deutschen Gauen in der
alten Nürnberger Kongreßhalle versammelt
waren, um die Proklamation Adolf
Hitlers an die Deuts cheNation
zu vernehmen. Der gewaltige Hallenbau
draußen auf dem Reichsparteitaggelände
hatte eine neue prächtige Ausschmückung er¬
halten. In blendendem Scheinwerferlicht
leuchten die satt abgetönten Wandverklei¬
dungen in Not, Gold und Blau .. Feierliche
Musik und Chorgesang geben den Auftakt,
nachdem die Standarten eingezogen waren.
Aus dem Mund des Stabschefs hören wir
dann die endlose Kette der unsterblichen
Namen unserer gefallenen Kameraden. Wir
wissen, daß jeder einzelne ein Stück heroi¬
scher deutscher Geschichte verkörpert, denn
wir gingen mit ihnen diese Jahre denselben
Weg. bis der Mordstahl sie traf . . .

Dann weitet sich der Raum der Fünfzig-
tausend. Ganz Deutschland, Europa und
darüber die ganze politische Wett vernehmen
jetzt die Worte des Sprechers der NSDAP .,
der mit Nachdruck die Proklamation Adolf
Hitlers verliest. Das ist nun die große
Wer he st unde unseres Volkes,  in
der der Führer seiner Nation über das Ver¬
gangene berichtet und in die Zukunft weist,
lind wieder hat Adols Hitler jene Vorlauten
zurechtgewiesen, die in die Welt das Wort
..Krieg" hinausposaunlcn . Das mar kein Auf.
ruf zum Streit mit anderen, das war nur
die politische Ausrichtung der eigenen Reihen
zum entschlossenen Einsatz sür den
Frieden.

In der Proklamation gedachte der Führer
auch der Stunden , die vor 15 Jahren die
kleine Schar der alten Kämpfer zum ersten
Parteitag in München versammelten. „Am
Anfang dieses Wunders stand der Glaube,
der Glaube an das ewige deutsche Volk, das
Glaubensbekenntnis' dieser ersten Fünftau¬
send, die vor sich keine Klassen und keine
konfessionellen Interessen keine Berufs- und
Wirtschaftsinteressenund keine Staatsform-
Verpslichtnngen hertrngen, sondern ein em¬
siger Glaube: Deutschland,  der heute
Gemeingut des gesamten großdeutschen Vol¬
kes geworden ist." Und noch einmal prägte
der Führer den Satz, daß die gestaltende
Trägerin der deutschen Erhebung die NS .°
TAP . ist und daß nur sie jene geivaltige
Arbeit vollbrachte, die getan werden mußte,
wenn Tmtschland die Kraft für Wieder-
eiini.' lmie seiner Weltstellnna gewinnen sollte.
Das deutsche Volk hat . nachdem es eine neue
Führung  durch den Nationalsozialismus
erhielt, jenen stolzen Ausstieg begonnen, um
den »ns heute die ganze Welt beneidet.

So gehl die Deutsche Nation zusammen mit
den Freunden,  die sich in schicksals¬
schwerer Stunde zu uns fanden, den gemein-
siuuen Weg. Tieje erprobte Kampsgcmein-
ichast ist wertvoller und entscheidenderals
alle Pakte, die man heute Deutschland an-
bietet, nachdem es wieder stark und einig
geworden ist. Ans eigener  Kraft hat sich
unser Volk wieder aufgerichtct. troßbewußt
— eingedenk seiner inneren Bereitschaft —
jeder Drohung von außen. Die Wahrheiten
der Führerworte werden nachklingen in den
Herzen all derer, die guten Willens
sind.

*
Schon der Vormittag vermittelte den

Neichsparteitaggästen eine historische Be¬
gebenheit. Die Reichskleinodien der
deutschen Nation  sind wieder zurück¬
gekehrt in die Stadt , die sie einstens über
vier Jahrhunderte sorgsam verwahrte. In
der altehrwürdigen Meistersinger- Kirche
übergab sic der Neichsstatthalter der Ostmark,

I Dr. Seyß - Jnquart,  dem Nürnberger
I Oberbürgermeister, der die Reichskleinodien
-als Symbol der endgültigen Heimkehr
Oesterreichs in das Reich bezeichnete. Das
wechselvolle Schicksal unseres Volkes ist mit
der Chronik dieser alten Kostbarkeiten ans
Gold und Juwelen für immer verbunden.
Nichts konnte die Macht und die Stärke des
Großdeutschen Reiches eindrucksvoller be-
stätigen als dieser Staatsakt im Katharinen¬
bau. Für immer wird nun die kunstvolle
Säulenhalle , in der einstens die Meister¬
singer Nürnbergs ihre schöne Kunst erprob¬
ten, der sichere Aufbewahrungsraum der
Reichskleinodien sein.

Inzwischen sind von Nord und Süd , von
West und aus der Ostmark weitereSon-
Verzüge  in der Feststadt eingetrofsen. Die
bunten Trachten der Grenzländer mischen
sich mit den Uniformen der Formationen.
Wohin das Auge blickt, überall freudige und
hvchgestimmte Menschen, die glücklich sind,
für einige Tage in der Nähe des Führers
weilen zu können.

Am Vormittag traf auch Generalfeldmar¬
schall Hermann Göring  in Nürnberg ein,
der bei seiner Ankunft stürmisch gefeiert
wurde und ebenso in der Kongreßhalle einen

begeisterten Willkommengruß erhielt.
He

Und noch ein Bild straffer Disziplin und
Ordnung erlebte die Feststadt, als die
Fahnenabordnungen der Hitler-
Jugend,  die am Adolf-Hitler-Marsch teil-
genommen hatten , auf der großen menschen-
umsäumten Ringstraße vor dem Führer vor-
beimarschierten.

Ein kalter, regnerischer Abend senkt sich
über die ,Feststadt, doch lassen sich die Hun¬
derttausende nicht abhalten, in der „KdF ."»
Stadt  vor den Toren Nürnbergs eine
kameradschaftliche Stunde des Wiedersehens
zu feiern.

Dr. Ay eröffnet-ns KöF-AMfest
Nürnberg, 6. September. Das Volksfest

„Kraft durch Freude" in der KdF.-Stadt am
Valznerweiher ist in vollem Gange, nachdem
Neichsorganisationsleiter Dr . Ley begeistert

l von den Feiernden begrüßt, das Fest mit
j einer zündenden Ansprache eröffnet hatte. In
! fünf großen Hallen und auf 20 weiteren

Bühnen wird draußen vor den Toren von
j Nürnberg von einer erlesenen Künstlerschar
! und zwer großen Programmfolgen — nach».
! mittags und abends — ein Unterhaltungs-

Programm geboten, bas von einem mitrei¬
ßenden Tempo und einer Vielseitigkeit ist,
wie es noch nie an anderer Stelle erlebt wer-
den konnte. „FreuteuchdesLebensl"
ist der Leitspruch für dieses Fest der Hundert,
tausende. Im KdF.-Dorf sind inzwischen
15 000 Urlauber  aus allen deutschen
Gauen angekommen und haben dort als
Bürger von dieser einzigartigen Gemeinde
während des Parteitages Besitz ergriffen.

Prag kommt fetzt„definitiv
Prag,  6 . September. Wie das tschecho-slowa»

kische Preßbiiro meldet, hat das Kabinett in sei¬
ner am 5. September beim Präsidenten der Re¬
publik abgehaltenen Sitzung nunmehr beschlossen,
daß definitive  Vorschläge „in der allernäch¬
sten Zeit" den Vertretern der Sudctendcutschen
Partei mitgeteilt werden.

Sberst NeS trifft Lord Halifax
Warschau, 6. September. Nach Meldungen aus

Warschau wird sich Außenminister Beckam Mitt¬
woch nach Genf begeben, um an der September-
Tagung der Liga teilzunehmen. In Warschauer
politischen Kreisen wird erwartet, daß bei dieser
Gelegenheit der polnische Außenminister auch mit
dem englischen Außenminister Lord Halifax
Zusammentreffen werde. Dieser Begegnung wird
mit besonderem Interesse entgegengesehen, da man
mit der Möglichkeit einer erweiterten volnisch-
englischen Zusammenarbeit nicht nur auf poli¬
tischem, sondern auch aus finanziellem Gebiet
rechnet.

Wffimislims bei den Franzosen
Pariser Presse zu den Lstgrenzc-Maßnahmcn
Paris,  6 . September. Die militärischenMaß¬

nahmen der französischen Regierung stehen am
Dienstag neben dem Nürnberger Parteitag im
Vordergrund der Betrachtungen der Pariser Presse.
Dabei sind die Blätter durchweg bemüht, die Be¬
deutung dieser Maßnahmen abzu schwächen
und die internationale Lage als entspannier dar¬
zustellen. Daneben berichten die Sonderkorrespon¬
denten der großen Blätter ausführlich über den
triumphalen Empfang des Führers in der Stadt
der Reichspartcitage und über die Reden, die zwi¬
schen Adolf Hitler und dem Oberbürgermeister
von Nürnberg gewechselt worden sind. Tie schil¬
dern auch ausführlich den Anmarsch der verschie¬
densten Organisationen und Verbände sowie die
Begeisterung, die mit jedem Jahr wachse.

Der „Petit Paris ten"  weist darauf hin,
daß Daladier erst kürzlich die Notwendigkeit
unterstrichen habe, „aufmerksam, entschlossen und
kaltblütig zu bleiben". Seither hätten sich neue
Ereignisse abgespielt. Es handle sich hierbei >m
vollkommen normale Maßnahmen, die in den Nah.
men der in solchen Fällen vorgesehenen Vorsichts¬
maßnahmen fielen und über die man sich deut-
scherseits nicht wundern dürfe.

Der Chefredakteurdes rechtsstehenden „Jour"
meint, Sowjetrußland stelle Frankreich eine Kriegs¬
fälle, um Frankreich in den Abgrund zu stürze».
Ein kaltblütiger und beständiger Wille, der nicht
französisch, sondern sowjctrussisch sei, fordere das
Land täglich aus, die Feindseligkeiten gegen
Deutschland zu eröffnen. Glücklicherweise seien
diese Manöver an dem gesunden Menschenverstand
des französischen Volkes bis jetzt gescheitert.

Tokio, 6. September. Die japanische Zeitung
„Nicht Nicht" stellt am Dienstag fest, daß England
noch immer kein Verständnis für die Lage im
Fernen Osten zeige. Man habe in Tokio die Be¬
sprechungen zwischen Außenminister Ugaki  und
Botschafter Craigie  aufmerksam und erwar¬
tungsvoll verfolgt in der Hoffnung, daß Fort¬
schritte in der Verbesserung der englisch-japanischen
Beziehungen mit Bezug ans China erzielt würden.
Bisher seien aber nur nebengeordnets Fragen er¬
örtert worden.

Seit Ausbruch des China-Konfliktes sei dis Hai.
tung Englands gegenüber Japan mehr oder weni¬
ger herausfordernd  gewesen. England
scheine seine Machtstellung in China immer noch
zu überschätzen, die der Vergangenheit angehöre.
Seit Ausbruch des China-Konfliktes habe sich die
Bühne der Welt vollkommen gedreht. Alles werde
davon abhängen, ob England weiterhin seine
schützende Hand über Tschiangkaischek halten werde,
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Me Proklamation des Köhrers
Oer krontsoIZst Als der sILKIeine Kern äes Volkes / Oie ^ rboilslosiZkeit in cler Ostmark bis kncie näcbslen
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Nürnberg , 6. September . Nach der feier¬
lichen Eröffnung des Parteikongresses durch
den Stellvertreter des Führers, nach der Toten,
ehrnng durch Stabschef Lutze und der Begrü-
ßnng durch den Gauleiter Streicher verlas der
Sprecher der NSDAP., Gauleiter Wagner-
Mnuchen, die Proklamation des Führers:

Parteigenossen»nd Parteigenossinnen!
Nationalsozialisten!

Tiefer bewegt als jemals vorher zogen wir die¬
ses Mal nach Nürnberg. Schon seit Jahren sind
die Neichsparleitage nicht nur zu einem Fest der
Freude. des Stolzes, sondern auch der inneren
Besinnung geworden. Die alten Kämpfer kom¬
men hierher in der freudigen Hoffnung, so viele
der alten Bekannten aus der langen Zeit des Rin¬
gens um die Macht Wiedersehen zu können. Und
so begrüßen sich denn auch in dieser Stadt immer
wieder die Kampfgenossen der größten deutschen
Revolution. In diesem Jahr nun ist zum ersten-
mal der Kreis unendlich weiter gezogen. Das
nationalsozialistische Reich hat neue deutsche
Volksgenossen  in sich ausgenommen. Biele
von ihnen befinden sich in dieser feierlichen
Stunde znm ersten Male in unserer Mitte. Viele
andere ergeben sich im ungeheuren Strom der
flutenden Bewegung dem Zauber dieser unver¬
gleichlichen Stadt und ihrer erhebenden Stunden.
Andere werden als Mitglieder der Kampfvrgani-
sationen zum erstenmal inmitten ihrer Brüder
ans den, ganzen Deutschen Reich marschieren und
im tiefsten Innern das Gelöbnis  erneuern:
Niemals mehr von dieser größten
Genieinschast z» lassen.
Die Ursache des inneren Verfalls

Molche Erinnerungen aber werben gerade Heuer
bei uns asten ansgelöst! In diesen Monaten vor
80 Jahren setzte der innere Verfall Deutschlands
ein. Nicht der äußere Feind zerbrach unsere
Front, sondern das schleichende Gift im Innern
begann sie zu zersetzen. Die Schwäche einer
in allein halben Staatsführung  wurde
damit zur Ursache der größten Volks- und Staats-
katastrvphe in unserer Geschichte! Und schon
wenige Monate später schien Deutschland verloren
zu sein für immer.

Die Zeit der tiefsten Erniedrigung und schmach¬
vollsten Demütigung unseres Volkes war ange¬
brochen. Ein Jahr nach dieser Katastrophe erhob
sich ans dem Chaos des Unglücks und der Ver¬
zweiflung ein neues Shmbol. Die Vorsehung hatte
mich berufen, es zu tragen. Vier Jahre später
fand der erste Neichsparteitag der nationalsozia¬
listischen Bewegung statt. Damals, also vor
15 Jahren, fanden sich in München znm ersten
Male aus viele» Gebieten des Deutschen Reiches
die Männer und Frauen jener Partei zusammen,
deren Fahne knapp zehn Jahre später des Dent-
schcii Reiches Staatsflagge werden sollte. In
nenn Parteitagen wiederholten sich seitdem diese
Knndgebiingcn einer erwachenden
Nation.  Und NU» treffen wir uns zum zehn¬
ten Mole!

Der Glaube an das ewige deutsche Volk
Was aber, meine Volksgenossen, ist seitdem aus

Deutschland geworden! Scheint es heute nicht säst
so zu fein, als ob das Schicksal das deutsche
Volk und Reich diesen Weg beschreiten lassen
liinßte. m» uns alle z» läutern und reifen ;»
lassen für jene größere Gemeitischaft der Deut¬
sche». die allein sür aste Lukunst als Voraus¬
setzung für den Bestand unseres Volkes anzusehen
ist! Tranmhast und unwirklich mag vielen beim
Rückblick aus die hinter uns liegende Zeit der
Weg der nationalsozialistischen Bewegung und der
bmpvrstieg des Reiches erscheinen. Vielleicht wird
man einst von einem Wunder  reden, das die
Vorsehunga» uns getan hat. Wie es aber auch
kam: Am Ansang dieses Wunders kam der
Glaube! Der Glaube an das ewige deutsche Volk!

Wenn ich damals als der unbekannte Soldat
des Weltkrieges jenen Weg einschlug, der mich
an die Spitze der Nation und heute wieder vor
sie her führt, dann verdanke ich die Kühnheit eines
so vermessenen Entschlusses auch selbst nur meinem
eigene» Glauben an den Wert meines Volkes.

Es war ein Glück— ich mutz dies heute auS-
sprcchen—. daß ich in den Jahren meiner Jugend
nnd in der Zeit meines Soldatentums nnr das
Volk kennen zu lernen  Gelegenheit hatte,
denn dieses allein hat den Glaube» mir gegeben,
und in der Erinnerung daran Habs ich ihn mir
erhalten durch alle Schwierigkeiten und Fährnisse.

Halte ich damals statt der Kenntnis des Vol¬
kes die mir später gewordene Kenntnis seiner
intellektuellen Führung und insbesondere seiner
pvlitisch-bürgerlichen Führung, ihrer gesellschaft¬
liche» Moral und ihrer politischen md mensch¬
lichen Schwächen gehabt, würde vielleicht auch ich
am deutschen Volk und seiner Znkunst gezwciselt
haben. Was mich aber damals in den bitteren
Tagen und Wochen des Zusammenbruches hoch-
*iß, war nicht die Kenntnis der politischen oder
militärischen deutschen Staatsführung oder der
intellektuellen Spitzen, insoweit es sich um das
Persönliche handelt, sondern eS war die Kennt¬
nis des deutschen Musketiers.  die
Kenntnis des deutschen Frontsoldaten und die
Kenntnis >ener Millionenmasje deutsche Ar bei-
ter nnd Bauern,  ans denen sich dieser stäh¬
lerne Kern des Volkes bildete.

Tapferkeit und Mut nur bei den Musketieren
Diesem Wissen allein verdanke ich den Mut zu

dem Entschluß, einen so gewaltigen Kampf zu
beginnen nnd an seinem Erfolg vom ersten Tage
an unbeirrbar zu glauben. Denn darüber dürfte
kein Zweifel herrschen: Der menschliche nnd mora¬
lische Wert der Führung der Nation entsprach
damals nicht annähernd dem Wert, den die Ge¬
führten  besaßen.

DI« Tapferkeit und der Mut , sie lagen zu
99 Prozent nur bei den Musketieren . Die Füh¬
rung des Reiches und Volkes konnte nicht einen

Prozent davon für sich beanspruchen. Ich aber
faßte den Entschluß, dem Reich eine neue Führung
anszubane», die die gleichen Grundwerte in sich
tragen soll, als wir sie vom Bolle selbst erwarten
und wie wir sie so tausendfältig als vorhanden
bestätigt sahen.

Eine herrschende G esellschasts-
schicht hat vor und im November IS18 ihre
Führungsunsähigkeit  unter Beweis ge¬
stellt. Mit Heller Klarheit erstand daher damals
das z» lösende Problem vor meinen Augen. Eine
neue Führungsorganisation  mußte
ausgebaut werden. Jeder Gedanke, mit den alten
Erscheinungen die Nation dereinst wieder retten
zu wollen, ließ glauben, daß sich eine erwiesene
Schwäche entgegen allen Gesetzen der Verminst und
der Erfahrung durch Zufall plötzlich in eine neue
Kraft würde verwandeln können. Ueber vier Jahre
lang legte dieses deutsche Volk ein geschichtlich noch
nie gefordertes Zeugnis seines inneren
Wertes  ab . Regimenter traten an nnd verblu¬
teten, ohne zu wanken. Batterien senerten bis zum
letzten. Offizier und Mann Der Schifssbesatzungen
hielten die zerfetzten Flaggen in ihren Fäusten
und gingen mit dem Liede des deutschen Glaubens
ans den Lippen in die Tiefen der Flut. Nnd
dieser heroischen Demonstration eines ewigen
Heldentums gegenüber stand eine erschüt¬
ternde Feigheit in der Führung  des
Reiches und der Nation.

Der Weg zu einer neuen Führungsauslese
Während über vier Jahre lang eine Heldenfront

in tausendfachem Einsatz ihren Wert bewährte,
fand die Führung der Heimat nicht ein einziges
Mal die Kraft zu einem Entschluß ähnlicher Größe
und Kühnheit. Die Tapferkeit, sie lag nur bei üen
Musketieren, und alle Feigheit konzentrierte sich
in der organisierten Politischen Führung der
Nation. Alle Versuche, Deutschland wieder aufzu¬
richten, konnten unter solchen Umständen nur
dann gelingen, wenn diese politische Führnngs-
schicht ausgerottet und beseitigt wurde. Zn diesem
Zweck mußte der Weg zu einer neuen Füh-
rungsauslese  gefunden werden. Damit aber
entschwand jede Möglichkeit, im Nahmen der alten
Parteien und mit ihnen die künftige deutsche Ge¬
schichte gestalten zu wollen.

lüliarakter an Ltelle
Sie verstanden es nicht oder wollten es nicht

verstehen, daß auch sür den politischen Führer und
damit für die gesamte politische Füh¬
rung einer Nation  charakterlich-: Festigkeit,
das starke Herz, der kühne Mut. die höchste Ver¬
antwortungsfreudigkeit, rücksichtslose Entschluß¬
kraft und zäheste Beharrlichkeit wichtiger  sind
als ein vermeintliches abstraktes Wissen!

Nicht Zersplitterung , sondern Einigung
Weil sie dies aber für unwichtig an sahen,

waren auch ihre eigenen Organisationen, als von
ihrem Geist durchsetzt, nicht in der Lage, die
inneren und in der Folge davon die äußeren Aus¬
gaben zu löse». Was che in der Gründung der
nationalsozialistischen Bewegung als eine Zer-
splitterung empfanden, war der Beginn der
größten Reinigung  und dadurch zugleich
Einigung  in unserer Geschichte. Ein neuer
Ausleseprozeß  fetzte ein. Durch das Hcrvor-
kehren unduldsamer Programmpunkte crsolgte das
Abstößen duldsamer Naturen. Durch die Betätl-
gnng einer sortgesetzten Angriffslust und -sreudig-
kcit gelang das Heranziehen stets bereiter Kämpfer.

So begann ich damals jene Alte Garde  zu
sammeln, die mich— mit wenigen Ausnahmen—
seitdem nicht mehr verlaßen hat. Und als ich vor
15 Jahre» zum ersten Male in München anläßlich

In den Nächten, da ich mich einst entschloß,
Politiker zu werden, hatte sich zugleich das Schick¬
sal der deutschen Parteien selbst entschieden.

Sie verwechselten Weisheit mit Feigheit
Wenn ich heute, meine Parteigenossin und Par¬

teigenossinnen, angesichts des allgemeinen Auf¬
stieges des Reiches diese Bemerkungen mache, dann
kann ich nicht anders, als gegen jene Stellung
zu nehmen, die immer wohl aus dem Wcge in die
Zukunft die Schwierigkeiten  sehen, allein
den Weg der Nation und des Reiches in der Ver¬
gangenheit  als etwas ganz Selbstver-
stündliches  anzusehen scheinen.

Ich möchte es in dieser feierlichen Stunde ein¬
dringlich aussprechen, daß ich in den zurückliegen¬
den langen Jahren der Aufrichtung der Bewegung
und des Kampfes mit ihr um dix Macht und da¬
mit für Deutschland von dieser anderen
Welt weder verstanden noch jemals
unterstützt  worden bin. Sie hielten den Ver¬
such, den tapferen Mut und die Verantwortung?-
sreudigkeit zur führenden Geltung im Deutschen
Reich zu bringen, sür ein schädliches Beginnen,
denn in ihren Augen war Kühnheit gleich Un¬
vernunft. während sie in jeder Feigheit die Spu¬
ren von Weisheit zu sehen vermeinleni Sie woll¬
ten wohl in der Vergangenheit die Tugenden des
Mutes gelten lassen, dünkten sich und die heutige
Zeit aber über solche primitiven Gefühlsmomente
erhaben. Sie redeten wohl von Preußentum, allein
sie vergaßen, daß dieses Preußentum in keiner
Geburtsurkunde begründet liegt, sondern aus¬
schließlich in einer unvergleichlichen Haltung.
Sie zitierten die Namen der großen preußisch'»
Heroen und versuchten, sich bn jeder passenden
Gelegenheit auf sie zu berufen. Aber sie wollten
es nicht wahr haben, daß ihre ganze igene Klug¬
heit unter jenes Kapitel fiel, oas der Preuße
Clausewitz in seinen Bekenntnissen mit kein
Sammelbegriff „Feigheit^  abtar.

Sie hatten daher auch kein Verständnis
für den unbekannten Kämpfer, der es. versuchte,
den Mut des Frontsoldaten »»»mehr
endlich auch in der Führung der de nt-
fchen Politik zur Geltung z » bringen
und der zu dem Zweck eine Partei  aufcichtete,
in der dieses Frvntfoldatentnm feine erste, schla¬
gendste und einzige politische Repräsentation fand.

abstrakten Bissens
des damaligen Parteitages diefe meine Garde
musterte, da war sie zahlenmäßig freilich noch
klein, allein ihrem Werte nach  repräsentierte
sie ganz Deutschland. Dies war die erste Bewegung,
die vor sich keine Klassen- und keine Konsesstons-,
keine Berufs- und Wirtschaftsintercssin. kein
strammes Bekenntnis und keine Staatsformver-
pflichtnng her trug, sondern einen einzigen Glau¬
ben: Deut  sch lau  dl

Wenn wir heute nach so vielen Jahren ans
diese erste Zeit unseres gewaltigen Kampfes
zurückblicken. dann muß mich das Bewußtsein er¬
schauern lassen: Welch eine gewaltige
Wende des Schicksals!  Wie sah Deutsch¬
land an diesem ersten Neichsparteitag aus? Nie-
dergetretcn, verachtet und entehrt, wirtschaftlich
vernichtet und ausgeplündert, innenpolitisch dem
Wahnsinn ergeben, außenpolitisch das Nuhrgebiet
und weite Teile des Westens besetzt! Und heute?
Wir alle sind ergriffen bei der Stellung und Be¬
antwortung dieser Frage. Trotzdem aber wollen
wir nie vergessen: In dieser ganzen Zeit ist unser
Volk immer das gleiche geblieben. Das Volk des
Jahres 1918 war kein anderes als das Volk von
1914, daS Volk von 1923 das gleiche als das von
1918 und das von 1938. Es sind die gleichen
Männer und Frauen. Wie ist dieses Rätsel zu
erklären?

Oleickes Volk, aber neue kubruns
Meine Parteigenossinl Eines hat sich seit dem

geändert: Die deutsche Führung ist wieder anders
geworden. In einem rücksichtslosen Ausleseprozeß
hat sie der Nationalsozialismusausgebaut. So-
weit diese aber noch aus den Jahren des Kampfes
stammt, stellt sie einen Höchstwert  dar . der
durch keine äußere oder materielle Macht poli-
tischer oder militärischer Art ersetzt werden kann.
Und diese Führung ist die Trägerin der deutschen
Erhebung geworden.

Das Wunder, das sich zwischen 1805 und 1813
vollzog, war kein anderes. Die preußischen Män¬
ner und Frauen im Zeitalter der Völkerschlacht
von Leipzig waren die gleichen Preußen wie in
den Tagen von Jena und Auerstedt. Allein an
die Stelle einer schwachen Staats - und Heeres-
sührung war auch damals in wenigen Jahren
eine heldische  getreten und ihre Namen, die
Namen der von Stein und Blücher, der Scharn¬
horst und Gneisenau, der Uorck und der Clause-
witz und tausend und tausend andere, sie erklären
uns allein das Wunder von der großen Er¬
hebung Preußens. Man darf dereinst das Wunder
der deutschen Erhebung auch in nichts anderem
sehen.

Die gestaltende Trägerin dieser Erhebung ist
die Nationalsozialistische Partei,  sie
hat jene gewaltige Arbeit vollbracht, die getan
werden mutzte, wenn Deutschland die Kraft zur
Wiedereinnahme seiner Weltstellung gewinnen
wollte . Sie mutzte die andere Parteienwelt zer¬
brechen und ausrotten , sie mutzte einen unerbitt¬
lichen Kamps der Welt der Klasien- und Standes-
dorurteile ansagcn , sie mutzte dafür sorgen, datz
ohne Rücksicht auf Geburt und Herkunft der Wil¬
lensstärke und fähige Deutsche den Weg nach oben
finden konnte. Sie mutzte Deutschland säubern
von all den Parasiten , für die di« Noi de? Vater¬
landes und Volkes zur Quelle eigener Bereiche¬
rung wurde . Sie mutzte die ewigen Werte des
BluteS und der Erde erkennen und ihre Beach¬
tung zu den beherrschenden Gesetzen unseres
Lebens erheben. Sie mutzte den Kamp) beginnen
gegen den größten Feind , der unser Volk zu ver¬

nichten drohte : Den internationalen
jüdischen Wektseind!

Ihre Aufgabe war es, das demschc Volkstum,
unsere Nasie und unsere Kultur von ihm zu säu¬
bern. Sie mutzte der Zerfahrenheit der öffent¬
lichen Meinung ein Ende setzen. Sie hatte alle
Mittel der Volksführung, die Presse, das Theater,
den Film, die gesamte sonstige Propaganda, m
ihre Hand zu nehmen und nach einem Ziel hin
auszurichten. Sic mutzte aber auch die sozialen
Fundamente der neuen Volksgemeinschaftsichern,
die Wirtschaft in den Dienst der Nation stellen
und vor allem, ihre Aufgabe war es, eine neue
zentrale und allgemeine Autorität
aufzurichten.  Denn wenn man überhaupt
noch an eine Rettung Deutschlands glauben wollte,
dann konnte dies nicht geschehen durch einen Wirr-
warr widersprechender Meinungen, durch das
„Sichauslebenlassin" lärmender Besserwisser oder
nörgelnder Kritiker!

Daher mußte sie diese Autorität dann aber
auch in Schutz nehmen nicht nur vor den Angrü-
sin einzelner Menschen, sondern noch mehr vor
der sie bedrohenden geistlosen Ein-
stellung großer Gesellschaftskreise,
alle jener vornehmen und Neunmalweisen, für die
die innere Freiheit nur die Begründung des
AuSlebens im Dienste der persönlichen Inter¬
essen alles ist, ohne Rücksicht auf den Untergang
der Freiheit aller nach außen. Sie durste in die¬
sen Dingen nicht zurückweichen  vor der
großen Front gemeinsamer bürgerlicher und mar¬
xistischer Unvernunft. Sie durfte sich aber auch
nicht verbeugen vor den versuchten Einflüssen all
jener, die vielleicht hossen mochten, in der neuen
Bewegung«ine finanzielle oder politische Restau¬
ration ihrer eigenen Unzulänglichkeit zu sehen.
Punkt für Punkt des Parteiprogramms
erfüllt

Ein gewaltiges Programm mußte diese Bewe¬
gung erfüllen. Und heute, nach 18 Jahren, dürfen
wir die stolze Feststellung treffen, datz die Na¬
tionalsozialistischePartei die in sie gesetzten Hofs-
nungen erküllt hat. Ja , mehr als irgendein Sterb¬

licher erwarten konnte, ist durch ge geworden.
Punkt für Punkt hat ste ihr Programm zu ver¬
wirklichen begonnen. Die starke Staats¬
autorität ist vorhanden,  eine gewaltige
Wehrmacht schützt das Reich zu Land, zu Wasser
und in der Luft, die Wirtschaft sichert mit die Un¬
abhängigkeit und Freiheit des deutschen Volkes,
die Kultur dient wieder der Schönheit und der
Grütze der Nation.

In einem Kamps sondergleichen rang sie um
die äußere Freiheit. In eben dem Maße, da das
deutsche Volk durch seine fortschreitende innere
Einigung im Nationalsozialismus der äußeren
Freiheit würdiger wurde, gelang es. Fessel um
Fessel jenes Vertrages zu lösen, der einst gedacht
war. unser Volk für immer zu vernichten. Ihnen
allen sind die großen geschichtlichen Daten bekannt.
Sie werden dereinst ruhmvoll eingezeichnet sein
im Buch der Geschichte unseres Volkes. Durch sie
wird vor allem auch für alle Zeit der Nachweis
geliefert werden können, daß Klugheit und
Tatkraft  keine sich ausschließenden Begriffe
sind.

Kein Pakt , dafür Grotzdeutschland
Vor wenigen Wochen schrieb mm eine eng¬

lische  Zeitung , ich hätte den brennenden
Wunsch, einen Pakt  mit einigen Staaten ans
verschiedenenGebieten abzuschließen, weil es mir
sonst nicht möglich sein würde, vor den diesjäh¬
rigen Parteitag hintreten zu dürfen. Ich hatte
und habe nun diese Absicht nicht.

Ich trete vor Sie hin, meine alten Parteigenos¬
sen, nicht mit einem Pakt, sondern mit den sieben
neuen deutschen Gauen meiner eigenen Heimat.
Es ist Groß- Deutschland, das in diesen Tagen
zum erstenmal in Nürnberg in Erscheinung tritt.
Wenn die Insignien des alten Reiches nunmehr
in diese alte deutsche Stadt zurückgekehrt sind,
dann wurden sie hierhergetragen und begleitet
von K>/- Millionen Deutschen , di « sich
heute im Geiste mit allen anderen
Frauen und Männern unseres Vol¬
kes hier vereinen.  Sie alle umfängt in die¬
sen Tagen stärker denn je das glückliche Bewußt-
sein, eine« großen unlösbaren Gemeinschaft an-
z„gehören.

Was i» ihr der Einzelne trägt, tragen alle.
WaS aber alle tragen müssen, wird dadurch jedem
Einzelnen leichter zu tragen sein.
Ostmark Ende 193« ohne Arbeitslose

Diese Rückkehr der Ostmark in das große Deut¬
sche Reich stellt uns sür das kommende Jahr die
zusätzlichen Aufgaben. Politisch kann der Aufbau
der' Bewegung auch in diesem Gebiet als im
wesentlichen abgeschlossen angesehen werden.
Wirtschaftlich  wird die Eingliederung in
den großen Kreis und in den gewaltigen Rhyth¬
mus des deutschen Lebens schnelle Fortschritte
machen. Nvch vor wenigen Monaten sprach ich
die zuversichtliche Hoffnung aus, datz es uns ge¬
lingen wird, in drei bis vier Jahren auch in die¬
sem Gebiet des Reiches die Arbeitslosigkeit zu be¬
seitigen. Heute schon kann ich diese Erwartung
genauer umgrenzen: Schon am Ende des nächsten
Jahres wird die Krise der Arbeitslosig¬
keit auch in der Ostmark des Reiches
vollständig überwunden sein.

Augenblicklich leiden wir überhaupt nur unter
zwei'wirklichen Wirtschaftssorgcn: -I Der Sorge
um Arbeitskräfte und insbesondere um Gelernte
für die Industrie  und bj der Sorge des Feh¬
lens von Arbeitskräften aus dem Lande.

Wenn man in anderen Staaten darin nun das
ersehnte Zeichen einer damit eben doch noch vor¬
handenen wirtschaftlichen Schwäche des Dritten
Reiches erblicken will so können wir gerne bei
uns diese Schwäche des Fehlens von Arbeitsplätzen
ertragen und den Demokratien die Stärke
der Arbeitslosigkeit  überlassen.

Auf Jahre hinaus keine Nahrungssorge
Wen» ich im Mangel an Arbeitskräften die ein-

zige Wirtschaftsschwierigkeit in Deutschland sehe,
dann verdanken wir dies zwei Tatsachen:

1. Es ist uns durch die Gnade des Herrgotts in
diesem Jahre endlich eine überreiche Ernte
gegeben worden. Durch die energischen Maßnah¬
men unseres Parteigenossen Gör >ng wurde es
ermöglicht trotz der Mißernten in den vergange¬
nen Jahren dennoch mit einer großen Reserve in
das neue Jahr einzntreten. Mit diesen Vorräten
und durch den reichen Segen der heurigen Ernte
werden wir aus Jahre jeder Nahrungs¬
sorge enthoben  sein . Trotzdem wollen wir
sparsam bleiben. Es ist unser Wille, eine Reserve
von Brotaetreide anzusammeln, die uns unter
allen Umständen vor jeder Not bewahrt.

Staunenswerte Erfolge des Vicrjahresplans
2. Der Viersahresplan  beginnt allmählich

in seinen Auswirkungen immer mehr in Erschei¬
nung zu treten. Was ich einst annahm, ist ein-
getroffen: Nachdem der deutschen Wirtschaft und
vor allem den deutschen Erfindern die notwendi¬
gen nationalwirtschaftlichen Ziele ausgezeichnet
worden sind, haben es die Zähigkeit und Genia¬
lität miserer Chemiker. Physiker. Maschinenbauer
„nd Techniker, unserer Betriebssichrer und Organe-
satoren sertigaebracht ungeahnte, ja. Ich darf es
anssvrechen. ' sta n n en sw er te Erfolge  zu
erzielen.
Produktionssteigerung ist das Entscheidende

Wenn eS nuu am Beginn unseres Kampfes 1933
notwendig war. möglichst viele Deutsche in Ar¬
beit. ganz gleich welcher Art. zu bringen, dann
ist es heute notwendig,  möglichst viel an
primitiver Arbeit durch die Maschine zu er¬
sehen.  Unser qualitativ so hoch stehender Ar¬
beiter wird dadurch allmählich immer mehr von
der einfacheren Beschäftigung'weg zu einer für
ihn geeigneteren höheren geführt. Die Einsparung
von Arbeitskräften hilft neben anderen Maßnah¬
me» auch mit, die Arbeiternot auf dem Lande zu
beheben. Endlich tritt dadurch eine weitere
Steigerung unserer Produktion
überhaupt ein. Nnd die? ist, ich wiederhole es
stets aufs neue, das Entscheidende. Wenn im Deut¬
schen Reich nunmehr einschließlich der Ostmark
über 7>/s Millionen Menschen in den Arbeitspro¬
zeß eingegliedert werden konnten, dann mußte
entsprechend dem zusätzlichen Lohn dieser 7Ve
Millionen auch eine greifbare zusätzliche
Produktion  garantiert sein. Denn das Pro¬
blem der Beseitigung der Arbeitslosigkeit ist nicht
ein Problem der Auszahlung von Löhnen, son¬
dern «in Austraa rvr Sicherstellung der dement-,



sprechenden lausbaren Produkte. DaS deutsche
Volk hat keine Goldwährung. Das heißt, es ist

dank dem Wirken unserer Feinde — wenn
auch aus eine schmerzvolle Weise von dem Wahn¬
witz einer sogenannten Goldwährung und damit
Golddeckung erlöst ' worden. Um so wichtiger
aber ist es gerade deshalb, der deutschen Wäh¬
rung jene einzige reale Deckung zu geben, die
als Voraussetzung für ihre Stabilität die immer
gleiche Kaufkraft sicherstellt. Nämlich: Die an¬
steigende Produktion.  Für jede Mark,
die in Deutschland mehr gezahlt wird , muß eine
Mark mehr produziert werden. Im anderen Falle
ist diese ausgegebcne Mark ein wertloses Papier,
weil für sie mangels der produktiven Gegenlei¬
stung nichts gekauft werden kann. Diese primi¬
tive nationalsozialistische Wirtschafts- und Wäh¬
rungspolitik hat es uns gestattet, in einer Zeit
allgemeiner Währungsschwindeleien den Wert , das
heißt die Kaufkraft der deutschen Mark,
stabil zu halten.  Dies gilt jedem einzelnen,
dem Städter so viel als dem Bauer

Produktionserhöhung —
die einzige wahrhaftige Lohnerhöhung

Denn für den Städter hat Lohn lind Gehalt nur
dann einen Sinn , wenn er dafür die vom Bauern
geschaffenen Lebensgüter kaufen kann, und für den
Bauern nur , wenn er für seinen Erlös die von der
Industrie und vom Handwerk geschaffenenPro¬
dukte erhält . Es ist daher nationalsozialistische
Wirtschaftserkenntnis, daß die einzig wahrhaftige
Lohnerhöhung die Produktionserhöhung ist. Das
heißt: Die damit ermöglichte erhöhte Zuweisung
von Lebensgütern und nicht die Aushändigung
von wertlosen Papierwischeu. Und es ist vielleicht
mit das höchste Verdienst der nationalsozialisti¬
schen Bewegung, daß sie diese ebenso einfachen wie
natürlichen, aber leider sehr oft unpopulären
Grundsätze immer mehr zum Gemeingut des
ganzen Volkes  geinacht hat. Während zur
selben Zeit in den Demokratien Löhne und Preise
einander in wilder Hast emporjagen, die Gesamt¬
produktionen aber dauernd sinken, bietet die
nationalsozialistische Wirtschaftsführung das Bild
einer stetig steigenden Produktion und damit das
Bild einer andauernden Hebung des Konsums und
einer stabilen Währung.

Der Kreislauf der Volkswirtschaft
Mehr als gearbeitet kann nicht werden. Wenn

in einem so großen Volk aber die ganze Nation
Produziert, so fließen diese gewaltigen Gebranchs-
güter wieder dem Konsum des ganzen Volkes zu.
Denn man kann auf die Dauer wohl Geld auf¬
speichern oder Gold horten, aber keine Produk¬
tionsgüter , mögen diese nun Lebensmittel oder
Waren sein. Sie schreien nach den Konsumenten.
Indem wir also das deutsche Volk zu einer immer
höher steigenden Produktion aufrufen , ergibt sich
von selbst die Notwendigkeit, diese Gebrauchs¬
güter im Kreislauf iv i e d e r dem Volk Zuzu-
sühren.  Das Ziel der nationalsozialistischen
Wirtschaftspolitik ist aber nun einmal nicht, ein
Volk zur Faulheit mit geringem Lebensstandard
zu erziehen, sondern es zu einem fleißigen, mit
einem möglichst hohen zu machen. Das heißt:

Wir wollen durch unseren Fleiß so diel Güter
produzieren, daß jeder einzelne Deutsche daran
einen immer steigenden Anteil haben kann und
tvird.

Dieser Prozeß setzt aber viel politische
Vernunft  voraus . Er kann nur gelingen,
wenn ein ganzes Volk in seiner Gesamtheit in
enger Verbundenheit die Interessen aller im Auge
behält, um damit auch wieder allen zu dienen.
Würde der nationalsozialistische Staat die deutsche
Wirtschaft so laufen lassen, wie sie einst lief, dann
hätten wir auch hier fortgesetzte Kämpfe, Streiks
und Aussperrungen und damit eine andauernde
Schädigung der Produktion und als Entgelt eine
scheinbare Steigerung der Löhne mit dem Ergeb¬
nis der Entwertung der Währung und damit der
zwangsläufig folgenden Senkung des Lebens¬
niveaus.

Die Einsicht unseres Volkes
Es ist daher auch nur ein Zeichen für die In¬

telligenz und Einsicht unseres Volkes, daß es diese
nationalsozialistische Wirtschaftsführung be-
g reift und sich freudig in den Dienst
dieser Erkenntnis  stellt . Im übrigen bitte
ich Sie , meine Volksgenossen, folgendes zu be¬
denken: Was immer auch die Zukunft bringen
mag, eines ist sicher: Welcher Art die weltwirt¬
schaftlichen Beziehungen untereinander sein mögen,
kann man nicht Voraussagen. Denn wenn cs an¬
deren Völkern cinsällt, statt ihre Produktion zu
heben, diese zu vernichten, dann muß mangels an
Austauschgütern dieser sogenannte Welthandel
früher oder später zugrunde gehen, lim so wich¬
tiger ist cs daher, seine eigene Wirtschaft
in Ordnung  zu halten und damit zugleich
auch den besten Beitrag  für eine mögliche
Verbesserung der Weltwirtschaft  zu liefern.
Denn diese wird nicht aufgerichtet durch scheinbare
belehrende, in Wirklichkeit aber nichtssagende
Redensarten demokratischer Staatsmänner , son¬
dern sie könnte höchstens befruchtet werden durch
die Inordnungbringnng der in den Demokratien
langsam absterbendcn eigenen Volkswirtschaften.

So lange aber diese Staatsmänner , statt um
ihre eigenen Produktionen bekümmert zu sein
und ihre eigenen Volkswirtschaften in Ordnung
zu bringen , in allgemeinen Phrasen  teils
belehrenden, teils tadelnden Inhaltes sich mit den
autoritären Staaten auseinanderzusetzen belie¬
ben, tun sie nicht nur nichts für die Wiederher¬
stellung der sogenannten „Weltwirtschaft" und
insonderheit des Welthandels , sondern sie schädi-
gen ihn. Deutschland  kann jedenfalls von
sich sagen dasi es dank seiner fortgesetzt steigen-
den inneren Produktion nicht nur ein steigender
Verkäufer eigener, sondern auch Abnehmer' frem-
^r Produkte geworden ist. Allerdings mit einer
Einschränkung.

Gänzlich unabhängig dom Ausland
Im Gesamten wird die deutsche Volkswirtschaft

so aufgebaut. daß sie jederzeit auch gänzlich un¬
abhängig von anderen Ländern auf eigenen
Fußen  stehen kann. Und dies ist gelungen.

De» Gedanken an eine Blockade  Deutsch¬
lands kan,, man schon jetzt als eine gänzlich
unwirksame Waffe  begraben . Der natio¬
nalsozialistischeStaat hat mit der ihm eigenen

die Konsequenz aus den Erfahrungen
oes Weltkriegesgezogen. Und nach wie vor wer-

an dem Grundsatz festhalten, daß wir
uns seib.t lieber aus dem einen oder anderenI

Gebiet, wenn es notwendig sein sollte, einschran-
ken wollen, als uns in eine Abhängigkeit dom
Ausland zu begeben.

Vor allem wird an die Spitze unseres wirt¬
schaftlichen Handels immer der Entschluß treten:
Die Sicherheit der Nation geht allem
anderen voran.  Ihr wirtschaftlichesDasein
ist deshalb auch auf unserer eigenen Lebensbasis
und unserem eigenen Lebensraum materiell in
vollem Umfange sicherzustellen. Denn nur dann
wird auch die deutsche Wehrmacht jederzeit in der
Lage sein, die Freiheit und die Interessen des
Reiches unter ihren starken Schutz zu nehmen.
Und dann wird Deutschland auch als Freund und
Bundesgenosse für jeden von höchstem Werte sein.
Wenn ich dies aus Anlaß des 10. Ncichspartei-
tagcs aussprcche, dann tue ich es in dem zufrie¬
denen Bewußtsein, daß auch politisch genau so
wie wirtschaftlich die Zeit der Isolierung
Deutschlands beendet  ist . Das Reich hat
große und starke Weltmächte als Freunde er¬
halten.

Unsere Freundschaft mit Italien
Meine Parteigenossen und Parteigenossinnen!
Drohender denn je erhebt sich über dieser Welt

die bolschewistische Gefahr der Völkerzerstörung.
Tausendfach sehen wir das Wirken des jüdischen
Erregers dieser Weltpest. Ich darf es hier, glaube
ich, in meinem und in Ihrer aller Namen bekun¬
den, wie - tief innerlich glücklich wir sind, ange¬
sichts der Tatsache, daß eine weitere große
europäische Weltmacht  aus eigenen Er¬
fahrungen, ans eigenem Entschluß und auf eigenen
Wegen die gleiche Auffassung vertritt und mit be¬

wunderungswürdiger Entschlossenheit die weit¬
gehendsten Konsequenzen gezogen hat. Wie immer
auch Weg und Entwicklung der faschistischen und
nationalsozialistischen Revolutionen aus eigenen
deutlichen Bedürfnissen bedingt erscheinen und wie
unabhängig auch beide geschichtliche Umwälzungen
von einander entstanden sind und sich entwickelt
haben, so glückhaft ist es doch für uns alle, in
allen großen Lebensfragen der Zeit jene geistige
gemeinsame Einstellung und Hal¬
tung  zu finden, die uns in dieser Welt der Un¬
vernunft und der Zerstörung auch menschlich
immer mehr zusammensührcn.

Ein neues gesundes Geschlecht Wächst heran
Dieser neue Geist aber richtet zugleich die bei¬

den Völker nach innen aus . Wie erleben wir hier
wieder unsere glückliche, strahlende Jugend!
Wie werden wir wieder alle die Hunderttausende
junger deutscher Männer sehen, braungebrannt
und kerngesund, und wie wird es uns dann erst
wieder recht bewußt, daß dies vielleicht die größte
Leistung auch unserer Revolution ist! Ein neues,
gesundes Volk wird hier erzogen, nicht durch
Phrasen und in Theorien , sondern
durch eine belebende Wirklichkeit.
Millionen deutscher Frauen ist wieder die Lust
und Liebe erwachsen zum Kind, zu jener wunder¬
baren Jugend , die wir in stürmischem und brau¬
sendem Jubel in diesen Tagen an uns vorbei¬
ziehen sehen.

Wer dies alles in sich aufnimmt, der muß Wohl
zugeben, daß es für einen Deutschen nun doch wie¬
der lebenswert ist, aus der Welt zu sein. Ein ge¬
sundes Volk, eine politisch vernünftige Leitung,

eine starke Wehrmacht, eine cmporstrebende Wirt¬
schaft und über allem ein blühendes kulturelles"
Leben.

Darin liegt derDankanalle jeneKämp-
fe  r , die sich in diesen Tagen hier versammelt
haben, und die aus Vergangenheit und Gegen¬
wart uns im Geiste hier begleiten, der Dank an
die Männer und Frauen unserer Bewegung und
der Dank an die Soldaten der Wehrmacht des'
nationalsozialistischen Staates.

Den höchsten Dank  aber wollen wir selbst
dem Allmächtigen sagen für das Gelingen der
Vereinigung der alten Ostmark mit
dem neuen Reich.  Er hat es gestattet, der
Deutschen Nation dadurch ein Glück, dem neuen
Reich aber einen großen Erfolg zu schenken, ohne
daß es notwendig war , das Blut und Leben un¬
serer Volksgenossen einznsetzen. Mögen die Deut¬
schen nie vergessen, daß dies ohne die im Natio¬
nalsozialismus geeinte Kraft der ganzen Nation
nicht möglich gewesen wäre ! Denn als am Mor- :
gen des 12. März die Fahne des neuen Reiches
über die Grenzen hinausgctragen wurde, war sie.
nicht mehr wie früher das Zeichen eines Erobe- -
rers , sondern das Symbol einer schon längst alle
Deutschen umschließenden Einheit . Tie Kriegs- ,
flagge, die unsere junge Wehrmacht damals in die'
neuen Gaue trug , war im schweren Kampf der
Ostmark zum Glaubenszeichen des Sie¬
ges  für unsere Brüder geworden.

So hat dieses Mal zuerst eine Idee ein Volk
erobert und geeint: Für uns und für alle nach
uns Kommenden wird das Reich der Deutschen
nunmehr aber stets nur noch Großdeutsch¬
land  sein!

Rudolf Heß eröffnet den parteikvngreß
kiiZreilenäs LkrunZ mi86ier Mut - suZen / Iialislnscks unä nationÄlsp3M8ctl6 ^ .borcknunMn Ker- Iicli begrüßt

Nürnberg,  6 . September . Die feierliche
Eröffnung des Parteikongresscs der National¬
sozialistischen Deutschen Arbeiterpartei fand
am Dienstagmittag in Anwesenheit des gesam¬
ten Führerkorps der Bewegung in der Kon¬
greßhalle statt. Znm erstenmal nahmen auch
die Vertreter der sieben Gaue der Ostmark teil,
als die Repräsentanten jener nationalsozia¬
listischen Kämpfer, deren heldische Opfer und
deren Beharrlichkeit zum historischen13. März
führte als Vertreter jener 6,5 Millionen Volks¬
genossen und Volksgenossinnen, die in die grö¬
ßere Gemeinschaft des ganzen deutschen Volkes
heimgekehrt sind. Nach der Eröffnung des
.Kongresses durch den Stellvertreter des Füh¬
rers Rudolf Hetz  folgte wiederum unter
Vorantritt der Blntfahne der Einmarsch sämt¬
licher Standarten , unter denen sich in diesem
Jahre znm ersten Male die Feldzeichen der
Ostmark befanden. Einer ergreifenden Ehrung
der Toten der Bewegung durch den Stabschef
der SA ., Viktor Lutze, folgte die Begrüßungs¬
ansprache des Gauleiters Streicher

Wie alljährlich stand im Mittelpunkt auch
dieses Kongresses die Proklamation des Füh¬
rers, die durch den Sprecher der NSDAP .,
Gauleiter Adolf Wagner,  verlesen wurde
und die bei besonders markanten Stellen immer
wieder mit spontanem Beifall ausgenommen
wurde.

Schon eine Stunde vor Beginn des Kon¬
gresses ist die gewaltige Halle, die 46 000 Zu¬
hörer saßt, bis auf die für das Führerkorps
der Partei und die Ehrengäste freigehaltenen
Plätze besetzt. Dicht an dicht drängen sich die
Zehntausende, die aus allen Gauen des Rei¬
ches gekommen sind, um die geschichtliche
stunde des ersten Parteikongresses nach der
Heimkehr der Ostmark mitzuerleben. Aber
auch die Tausende, die keinen Einlaß finden
konnten, haben an einer Lautsprechsranlage
vor der Halle Gelegenheit, die historische
Stunde mitznerleben. Inzwischen hat sich
auch das Podium gefüllt, auf dem das ge¬
samte Führerkorps , alle Reichs- und Gau¬
leiter , die Obergrnppen - und Gruppenführer
der SA ., F . des NSKK., des NSFK ., Ober-
gebicts- und Gebietsführcr der Hitker-Jnqend
Hauptamtsleiter der Reichsleitung Platz
nehmen.
Der Führer krifft eln

Unter unbeschreiblichem Jubel , der das
Nnkündigungssignal der Fanfaren und den
Badenweiler Marsch fast untergehen läßt,
betritt um 11.30 Uhr der Führer  die
Halle, nachdem ihm am Eingang unter dem
Jubel der draußen harrenden Massen die
gesamte Führerschaft der Partei und des
Staates mit dem Stellvertreter des Führers,
Rudolf Heß, und Generalfeldmarschall
Gvring an der Spitze, den Willkommeus-
grnß entboten hatte . Gefolgt von seinem Ge¬
treuen, durchschreitet der Führer den breiten
Mittelgana . Wenige Schritte hinter dem
Führer steht im Mittelgang des Podiums die
Blntfahne.

Die Standarten und Stqnder halten nun
Einzug. Unter den Klängen des Nibelnngen-
marsches nehmen sie, ehrfürchtig begrüßt,
ihren Weg durch den Mittelgang , um sich
dann ganz am Ende der Halle, unter dem
allen sichtbaren in strahlendem Licht erglan-

Nürnberg , 6. September . Im Verlaufe des
Vormittags empfing Ministerpräsident Gene¬
ralfeldmarschall Gvring  die italienische
Abordnung im Grand -Hotel Dr . Dino G ar-
di n i, der alte Mitkämpfer des Duce, und
Exzellenz Farinacci  stellten die Mitglie¬
der der Delegation dem Generalfeldmarschall
vor.

Kourcrd Henleinist  am Dienstagmittag
nach Nürnberg abgereist, um als Gast des
F ührers  am Parteitag teilzunehmen.

zenden Hoheitssymbol auf ansteigenden Stu¬
fen zu einem geschlossenen Block zu vereinen.
Ein prachtvolles Bild ! Mitten unter den
Standarten des Altreiches stehen nun auch
die Standarten und Stander der deutschen
Ostmark; ergriffen las man ihre Namen,
Wien, Klagenfurt , Leoben und alle die an¬
deren.

Die Ouvertüre zu Wagners Oper „Nienzi",
meisterlich vorgetragen unter der Stab¬
führung von Generalmusikdirektor Adam,
leitet zum Niederländischen Dankgebet über,
das in einer für den Parteitag geschaffenen
Bearbeitung von Arno Nentsch unter Lei¬
tung von Professor Kittel vom Bruno -Kittel-
schen Chor, vom Kölner Mannergesangverein
und von der Singschule Nürnberg zu Gehör
gebracht wird . Die Kongreßteilnehmer haben
sich von den Plätzen erhoben. Von der Orgel
begleitet, klingen die weihevollen Klänge
dieses Liedes durch die Halle: „Im Ltreitc
zur Seite ist Gott uns gestanden . .

Dann tritt der
Skellverkreker des Führers, Rudolf Hetz,
an das Podium , um den Kongreß zu eröff¬
nen. Der Kongreß des ersten Großdcutschen
Parteitages — des 10. Neichsparteitages der
NSDAP . — ist eröffnet! Unser erstes Ge¬
denken gilt — wie es zur Tradition gewor¬
den — zu Beginn des Kongresses unseren
Toten . Die Namen der Nationalsozialisten,
die im Kampf um die Macht gefallen sind,
die ans ostmärkischcr Erde ihr Leben für
Großdeutschland Hingaben, die im Ausland
wegen ihrer Gesinnung bolschewistischer

Itir Opker 8oII un8
Rudolf Heß  setzt seine Rede fort:
Wir haben derer gedacht, die ihr Leben ge¬

opfert für ihren politischen Glauben, der auch uns
beseelt. Ihr Opfer soll uns und allen, die nach
uns kommen, Verpflichtung sein, unerschütterlich
fcstzuhalten an diesem Politischen Glauben, für den
sie gestorben. Unsere erste Begrüßung gilt den
hier anwesenden Angehörigen unserer Gefallenen.

Ich begrüße ferner im Namen der Partei
Deutschlands die Gäste aus dem In - und
Ausland,  an deren Spitze die hohen Vertreter
fremder Mächte. Ich begrüße die anwesenden Dele¬
gationen anderer Völker, ganz besonders die Ab¬
ordnung der Faschistischen Partei des befreunde¬
ten Italiens,  an ihrer Spitze den alten
Kämpfer des Duce, das Mitglied des Großen
Faschistischen Rates Farrinacci.  Ihre Teil¬
nahme am Reichsparteitag ist der erneute sicht¬
bare Ausdruck der engen Verbundenheit zwischen
den beiden großen Bollwerken gegen die Bolsche-
wisicrung Europas . Mein Gruß gilt weiter den
hier anwesenden Vertretern der spanischen
F a l a n g i st i s chc n Partei,  der wir Natio¬
nalsozialisten in aufrichtiger Sympathie mit der
Hoffnung gcgenüberstehon, daß der Bürgerkrieg in
ihrem so gequälten Lande bald mit dem Siege
der Kräfte der Ordnung und dem Siege Francos
über die Zerstörung enden möge. Ich begrüße die
Mitglieder der Neichsrcgierung und die zahlreichen
sonstigen Vertreter des nationalsozialistischen
Staates , insbesondere die Vertreter der Wehrmacht
des deutschen Volkes. Es ist mir ein Bedürfnis,
von dieser Stelle aus den Gruß der Partei zu
übermitteln an zwei der ältesten Mitkämpfer des
Führers , die Krankheit zwang, zum ersten Male
darauf zu verzichten, am Reichsparteitag teilzu¬
nehmen: Reichsschatzmeister Schwarz  und Gau¬
leiter Mutschman n.

Nach dem Willen des Führers heißt der dies¬
jährige Parteitag: „Parteitag Groß-
Deutsch  l a n d !" Welch anderen Namen könnte
auch ein Parteitag tragen, dem wenige Monate
zuvor das Ereignis voranging, das Generationen
ersehnten, das sie in Liebe besungen, um das sie
im Kampfe gerungen: Das größere Deutschland.
Dank der Erfüllung des alten Höffens konnte aus
diesem Parteitag zum erstenmal der Stabschef die
Namen der Toten verlesen, deren wir bisher nur
still gedachten— die Toten des letzten schweren
Ringens der deutschen Ostmark um die Verwirk¬
lichung ihrer und unserer Sehnsucht

Mordgier zum Opfer fielen — ihre Namen
verliest der Stabschef.
Luhe verliest die Namen der Token

Der Stabschef  tritt an das Redner¬
pult . Während die Blutfahne hinter ihm.
Aufstellung nimmt und die Zehntanscnde sich
in ehrfürchtigem Schweigen von den Plätzen
erheben, hört man die Namen der Männer,!
die ihre Treue zu Führer und Volk mit dems
Tode besiegelten, die ihr Herzblut Hingaben
für den Aufstieg des Reiches, für das , was
nun Wirklichkeit wurde : das starke und
mächtige Großdeutschland. Name um Name,
ertönt — eine endlose Reihe. Namen, die die'
Geschichte, der Bewegung noch einmal cr- i
stehen lassen von jener Kundgebung ans dem;
Marsfeld zu München im Jahre 1923 bis in>
die jüngste Zeit , von den Freiheitskämpfern,!
die vor der Feldherrnhalle ihr junges Leben"
gaben bis zu Albert Leo Schlagetcr , von"
Horst Wessel bis Wilhelm Gustloff. Und zum
ersten Male werden auch die Namen der
Blutzeugen der Bewegung in der O st m ark'
mit denen ihrer Kameraden im Altreich ver¬
lesen.

„Sie marschieren im Geist in unseren
Reihen mit !" Feierlich verkündet cs die
Stimme eines Sprechers , als der Stabschef
geendet. Es sind Minuten , die jeden einzel-
nen bis ins tiefste Packen, die aufrütteln und'
mahnen, die Treue dieser Männer mit der'
gleichen Treue und dem gleichen Opfermut
zu besiegeln. Die Scheinwerfer flammen wie¬
der auf und übergießen die Halle mit ihrem
gleißenden Licht.

VerMiclllunZ 86in
" Der Stellvertreter des Führers gedachte dann.
der Toten der Ostmark, der Frauen und Mütter,
die ein starkes, junges Geschlecht in der Ostmark
erziehen, er gedachte weiter der Standarten und
Fahnen der Ostmark, die erstmals an den großen
Kundgebungen in Nürnberg teilnehmen werden.
Er gedachte dann des ersten Parteitages am
28. Januar 1923 auf dem Marsfelö zu München
und führte weiter ans:

Was der letzte Bundeskanzler Oesterreichs
Plante, war gegen den Führer gerichtet und gegen
Deutschland — sein Planen aber wirkte sich ans
für den Führer und für Deutschland. Das deut- '.
sche Volk hat den Glauben, daß auch künftig alle
Pläne von Gegnern, es zu bedrängen, ihm vvrzu-
enthalten, was Rechtens ist, ihm Schaden z»zn-
fugen, sich wandeln werden zu seinen Gunsten.
Das deutsche Volk hat den Glauben,
daß auch künftig alles Handeln deS;
Führers getragen sein wird vom
Segen des Höchsten.

Mein Führer ! An jenem ersten Parteitage san¬
gen wir . Ihre alten Kämpfer, wie heute in Er¬
griffenheit den Choral des NiederländischenDank-
gebetes. In Ihrer Ansprache damals erhoben Sie
die Fahnen und Standarten zum Symbol der
künftigen Fahne des Reiches. Angesichts dieser
Symbole sprächen Sie das Gelöbnis, nicht zN
ruhen und nicht zu rasten, bis alle Deutschen
unter dieser Fahne geeint, bis Deutschland frei
und groß geworden.

Sie haben, mein Führer, nicht geruht und nicht
gerastet: Alle Deutschen sind unter dieser Fahna
geeint! Sie haben nicht geruht und nicht gerastet:
Deutschland ist frei! Deutschland ist groß! Ihnen,
inein Führer, dankt ein Kulturvolk von weit über
70 Millionen Seelen seine Freiheit, seine Größe,
sein Glück. Dieses Volk ist zu einer Gemeinschaft
der Treue zu Ihnen, mein Führer, geworden. Wie
Ihr Herz, mein Führer, nur für Deutschland
schlägt, so schlagen unsere Herzen Ihnen entgegen.
Wir grüßen Sie , den Mann, in dem das Herz
des deutschen Volkes schlägt. Wir grüßen den
Schöpfer Groß - Deutschlands!

Nachdem der Frankenführcr Julius
Streicher  die Grüße des gastgebenden
Gaues überbracht hatte , verlas Gauleiter
Adolf Wagner  die Proklamation des Fäh-
rers . Der Stellvertreter des Führers ver¬
tagte daraufhin den Kongreß auf Mittwoch.
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Nürnberg,  6 . September . Unter den
großen Ereignissen des Neichsparteitagcs
kommt von jeher der Kuiturtagung als der
Zusammenfassung aller in der Bewegung
und im deutschen Volke lebendigen schöpferi¬
schen Kräfte besondere Bedeutung zu . Wie
auf allen Parteitagen , nahm auch diesmal
der Mhrer selbst zu den kulturellen Pro¬
blemen Stellung , die nach nationalsozia¬
listischer Anschauung untrennbar mit den
Lebensfragen der Nation verflochten sind.
So sah der Abend des Dienstag im Opern¬
haus die geistige Auslese des ganzen Deut¬
schen Reiches vereint . Mit ihnen wohnten die
Chefs der ausländischen Missionen und die
Ehrengäste des Führers der Kulturtagung
bei , die zu einer machtvollen Kundgebung
des neuen deutschen Kulturwillens wurde.

^Ilieä k?08 enkero:

NeichSleiter Alfred Nvsenberg führte in seiner
Neve aus:

Bon hohen und höchsten Stelle » weltanschau-
lich-politischer Institutionen , die das Auskeimcn
eines neuen Lebens nicht anerkennen wollen , find
in diesem Jahr in steigendem Maße hemmungs¬
lose Angriffe gegen die innere Gestalt unserer Be¬
wegung geführt worden . Die Rassenlehre
wurde als Element der Uneinigkeit , der Hoffart
des geistigen Separatismus und des Fanatismus
hingestellt , als Barbarei und schlimmster Rückfall
ins Tierische bezeichnet. Es verbündeten sich diese
weltanschaulichen Institutionen hierbei mit dem
angeblich bis aufs Blut bekämpften , jedoch gleich¬
falls universalistischen atheistischen Marxismus;
aber wie man einst auch schon gemeinsam ver-
geblich gegen die politische Kampsbewcgung von
19l9 bis 1933 angegangen war , so tragen auch
alle diese Angriffe schon das Zeichen einer alters¬
schwachen Polemik . Man glaubt jedoch, durch die
Härte der Worte und durch die Häufigkeit von An¬
sprachen und Rundfunksendungen über die immer
offensichtlicher werdende Brüchigkeit der geistigen
Stellung hinwegiäuschen zu können.

Es wiederholt sich somit in unserer Zeit , was
sich in großen weltanschaulichen Wenden und in
Epoche» großer Entdeckungen immer wieder ge¬
zeigt hat : Eine greisenhaft « Lehre will vor der
Anschauung eines neuen Werdens nicht Weichen;
jedoch läßt eine einmal gemachte wirklich « Ent¬
deckung sich durch keinerlei noch so schreiende Pro¬
teste mehr ungeschehen machen.

Die Gesetze SeZ Blutkreislaufes wurden nicht
entdeckt von Kirchenkvnzilien , sondern durch das
ehrfürchtig beobachtende Forscherauge europäischer
Menschen, die von diesen Kirchenkonzilien mit
dem Tode bedroht wurden . Die Nassenkunde ist
ebenfalls nicht von den Kanzeln entdeckt worden,
diese sind deshalb auch nicht kompetent , über sie
zn urteilen . Das Auge unserer Zeit hat die Ge¬
stalten deS Lebens bewußt geschaut, . die Grundge¬
setze der Vererbung sind  erkannt , und keine noch
so leidenschaftlichen Proteste können diese geschicht¬
liche Erfahrungstatsache mehr rückgängig machen.

Nicht die Verteidigung der von der Schöpfung
herausgebildeten Lebensgestalt ist Barbarei , son¬
dern die .weltanschaulich " begründete Züchtung
und Erhaltung von Geisteskranken . Idioten,
Iudenbastarde » oder Mulatten bedrohen die Kul-
turkrüfte aller Nationen . Die universalistische
Lehre ist lange als geistige Speise verabfolgt wor¬
den . Viele sind an ihr nach einem alten sranzösi-

Kurz vor 20 Uhr betritt der Führer,
!begleitet von Rudolf Heß und Alfred Ro¬
se n b e r g, von den Teilnehmern der Kund¬
gebung mit erhobener Rechten gegrüßt , den
festlichen Raum und nimmt mit ihnen in
der Mitte der ersten Reihe Platz . Die Wie¬
dervereinigung der deutschen Oftmark mit
dem Reich kommt hier bei der Kulturiagnng
symbolhaft dadurch zum Ausdruck , baß die
herrliche 7. SymphonieAntonBruck-
n e r s . des großen Tondichters dieses uralten
Bollwerkes deutscher Kultur , gespielt vom
Berliner Philharmonischen Orchester unter
der Stabführung des Generalmusikdirektors
Prof . Weisbach , die Veranstaltung eröffnet.
Nachdem der Beifall verebbt ist. nimmt der
Beauftragte des Führers für die Ueber--
wachung der gesamten geistigen und welt¬
anschaulichen Erziehung der NSDAP .. Alfred
Rosenberg,  das Wort.

scheu Sprichwort gestorben , andere würben da¬
durch willenlos gemacht , in Hypnose versetzt.
Immer aber hat Europa doch noch Abwehrkrästc

egen die Angriffe auf die Wurzeln feiner Kraft
erausgebildet . Der ganz große Gesimdungsprozeß

des europäischen Erwachens aber geht heute im
Zeichen des Rafsegedcmkens als Schutz der miß¬
achteten Sbuftanz aller Völker vor sich.

Wer heute angesichts der nicht mehr zu leugnen¬
den Ergebnisse der Nassenkunde gegen diesê an¬
kämpft , will eben keine gesunden und starken Per¬
sönlichkeiten , und er will auch keine starken und
gesunden Völker , sondern erstrebt gespaltene
Charaktere und gebrochene haltlose Seelen als
Voraussetzung für die Durchsetzung eines geistigen
Imperialismus.

Die Einschüchterung des Menschen mit ewiger
Strafe im Jenseits hat heute nicht mehr die Wir¬
kung wie in den vergangenen Zeiten , und zorn¬
erfüllte Bannfprüche gegen wissenschaftliche Ent¬
deckungen haben im Laufe der Jahrhunderte wegen
dauernder Jrrtümer ihrer Begründungen an
Kraft erheblich eingebüßt . Wir sind der festen
Ueberzeugung : den GesetzendiesesLebens
gehorchen heißt ein großes Schicksal
begreifen  und ein wirklich schöpferisches Gestal¬
ten ermöglichen . Das kann nach unserer tiefen
Ueberzeugung nicht verwerflich sein . Wir haben
durch einen jahrelangen Kamps uns jene innere
Gewißheit errungen , aus der heraus wir wohl
heute folgendes aussprechen dürfen : Wenn es in
einer für uns in diesem Dasein noch nicht faß¬
baren Form einen Himmel gibt , so wird einer,
der ehrlich für sein Volkstum und für dessen
edelste Werte streitet und opfert , eher in die¬
sen Himmel kommen als einer , der
mit Gebeten aus den Lippen Volks-
und Landesverrat begeht.  Wir wissen
aber , daß wir mit diesem Bekenntnis nicht allein
stehen, sondern daß mit uns gehen die besten und
größte » Persönlichkeiten der Vergangenheit . Die
Einheit von Kunst , Wissenschaft und geistig-seeli¬
schen Bekenntnissen ist das , was wir die Welt¬
anschauung unserer Zeit nennen . Sie fügt viele
LebenSbetütigungcn . die bisher vereinzelt vor sich
gingen , nunmehr in eine Einheit zusammen . An
diesem Erlebnis unserer Zeit werden wir uner¬
schütterlich festhatten und uns mit nimmer müder
Geduld bestreben , auch jene innerlich zu überzeu¬
gen, die unter der Last alter Ueberlieserungen sich
noch nicht die freie Schau und die innere Festig¬
keit haben erkämpfen können.

Kilometer veranschlagt und nach dem Besetz!
des Führers aus 12 000 Kilometer
ausgedehnt wurde.  Heute sind bereits
annähernd 300Ü Kilometer Reichsantobahnen dem
Verkehr übergeben . Der weitere Ausbau geht
programmäßig in Jahreseiappen von je 1000
Kilometer von statten . Am bemerkenswertesten
aber ist die Tatsache , daß es Dr . Todt gelungen
ist, neben dem technischen Problem auch das ästhe-
tische beim Bau der Neichsautobahnen in gerade¬
zu geniale Weise zu lösen Als wahrer Natio¬
nalsozialist widmete sich Dr . Tod ! zu gleicher Zeit
der Verbesserung der Arbeitsbedingungen seiner
Belegschaften Die bisherigen Leistungen Dr.
Todts stellen für de» Ingenieur und kühnen
Planer das Meisterwerk eines Lebens dar . Er hat
aus dem Straßenbau eine Kunst ge¬
macht . Der Führer krönt dieses geniale Wirken
durch die Verleihung dos Nationalpreises !938.

Dr . Ferdinand Porsche
wurde 1875 in Maffersdors in Deutsch - Böhme»
geboren . Mit 18 Jahren kam er nach Wien , wo
er in einem großen Elektrizitätswerk bereits mit
22 Jahren Leiter eines Prüsnngslaboratoriums
wurde . Seinen großen Erfolg errang er mit sei¬
nem „Löhner - Porsche - Elektro - Wagen " ans der
Pariser Weltausstellung ISOO. Der Konstrukteur
wurde dann selbst Rennsahrer . Bereits im Jahre
1910 erreichte er mit seinem viersitzigen Renn¬
wagen eine Geschwindigkeit von 140 Kilometer in
der Stunde . Nach dem Kriege wechselte Porsche
zur Leitung des Daimler - Sta m m wertes
in  N n t e r t ü r k h e >m über . Er ist dann der
Konstrukteur der ersten Mercedes - Kompressor-
Wagen und damit der eigentliche Begründer der
deutsche» Autorennecfvlge . 1028 solgte er einem
Rufe der Waffensabrik Steyr , bis er schließlich in
Stuttgart  ein eigenes Konstruktionsbüro er-
össnete. 1933 banke die Auto - Union den neuen
Porsche - Nennwagen , der 1934 drei Weltrekorde
errang . Auf Grund der Erfahrungen , die Porsche
als Arbeiter nnd Konstrukteur von der Pike ans
gesammelt hatte , war er geradezu dazu berufen,
den Auftrag des Führers aus Konstruktion
des neuen Volkswagens  zu erfüllen . Bis
in die kleinsten Einzelteile ist der Wagen so
vollendet konstruiert , daß er die Anforderungen,
die an einen deutschen Volkswagen billigerweise
gestellt werden dürfen , voll erfüllt.

Ein wahres deutsches Erfinder - nnd
Konstrukte n rieben  steht in Dr . Porsche
vor uns . Er hat mit genialer Begabung und un¬
ermüdlicher Energie aus einem tech»isck>e» Gebiet
Bahnbrechendes und Bewundernswertes geleistet.
In einigen Jahren wird sein Volkswagen das
Fahrzeug von Hnndcrttausenden darstellen . Der
Name Porlche geht damit in die Geschichte der
Technik unseres Volkes über . Der Führer ehrt
seinen Träger dadurch , daß er ihm den National¬
preis 1938 verleiht.

Der dritte Preis wurde je zur Hälfte den bei¬
den um die Entwicklung des modernen Flugzeug¬
baues verdientesten Männern zuerkannt . Professor
Willy Messerschmitt  und Professor Ernst
Heinkel.  Aus dem Gebiet des Fliigzeiigbanes
hat Deutschland gerade in den letzten Jahren Be¬
wundernswertes geleistet . Ich kann nicht all die
berühmten Namen auszühlen , die den Siegeszug
der deutschen Fliigzeugbciutechnik charakterisieren.
Unter ihnen ragen die von Willy Mesierschmiit
und Ernst Heinkel als bahnbrechend und richtung¬
gebend leuchtend hervor.

Professor Willy Messerschmitt
ist heute Betriebssichrer und Chefkonstrukteur der
Bayerischen Flugzeugwerke AG . in Augsburg . Er
wurde 1893 in Frankfurt  a . M . geboren und
gründete im Jahre 1923 die Firma Messerschmitt-
,Flugzeugbau , die den Bau von leichten Motor¬
flugzeugen ausnahm . 1927 vereinigte er sich mit
den Bayerischen Flugzeugwerken in Augsbur  g,
in deren Vorstand Messerschmitt 1928 eintrai.
1930 übernahm er einen Lehrauftrag an der
Technischen Hochschule in München.

Der deutjkye Fingzeugvau verou .ctl Lviuy Mes-
jerschmitt geniale und bahnbrechende Ideen . Seine
Flugzeuge sind Ergebnisse seiner eigensten Geistes¬
leistungen . Er entwickelte seine Sportflug.
zeuge  aus seinen Segelslugkonstruktionen und
machte damit als Erster die Erfahrungen de?
Segelslugcs sür den Motorslugzeugbau nutzbar.
Hierbei erzielte er Maschinen von ganz außerge-
wohnlicher Leistung . Seine sür nationale und in-
ternationale Spvrtflugzeug -Wettbewerbe konstru¬
ierten Flugzeuge wirkten vielfach richtung¬
gebend. Auch  im Verkehrsflugzeugbau ging er
völlig neue Wege.

Nach der Machtergreifung widmete sich Messer¬
schmitt vorwiegend der Konstruktion von Flug¬
zeugen für militärische Zwecke.  Der von
ihm gebaute „Jäger " brachte den Geschwindig¬
keits -Weltrekord an Deutschland . Dem genialen
Schäften Messerschmitts verdankt das deutsche Volk
einen Großteil seiner in der ganzen Welt bewun¬
derten Entwicklung aus dem Gebiet des Flugzeug¬
baues . Der Führer ehrt dieses Wirken durch die
Verleihung des Nationalpreises l938

Professor Ernst Heinkel
ist heule der Inhaber und Betrievssuyrer der
Ernst - Heinkel - Flugzeugwerke in Warnemünde.
Er wurde l .888 in Krunbach i» Württem¬
berg  geboren . 1909 begann er mit dem Bau
seines ersten Flugzeuges , mit dem ihm nach zwei¬
jähriger Banzei ! die ersten Flüge gelangen . l9ll
stürzte er über dem Cannstatter Wasen  mit
feinem Apparat ab und erlitt schwere Verletzun¬
gen . Nach seiner Wiederherstellung trat Heinkel
1913 i» das Konstruktionsbüro der Albatros-
Werke ein . >914 wurde er Cheskonstrukteur und
technischer Direktor bei den Hansa - und Branden-
burgischen Flugzeugwerken . Hier schuf er während
deS Krieges eine Reihe von S e e s l u g z e u g e n,
die durch ihre technische ileberlegenheit der deut¬
schen Fliegerei die Möglichkeit gaben , erfolgreich
de» in, Weltkrieg zahlenmäßig osi weit überlege¬
nen Gegner zu bekämpfen . Trotz der Umklamme¬
rung durch den Versailler Vertrag begründete
Heinkel 1922 ei» Flugzeugwerk unter eigener Firma.
Hier wurden zahlreiche neue Typen von Land-
»nd Secflugzeuge » entwickelt , von denen die
He 70 „Blitz " hervvrzuheben ist. ein Muster , das
der kompromißlosen Anwendung aerodynamischer
Gesetze seine Geschwindigkeitsleistungen verdankt.
Vvn dieiei» Muster ausgehend , entstanden in den
Heinkel -Wcrken weitere Höchstleistungsslugzeugs
aller Art . vor allem die He 111 und daneben
mehrmotorige Verkehrsflugzeuge  sür den
Schnell - und Weitslug , vor allem Jagd - und
Bombenflugzeuge  sür Land und See . '

Ernst Heinkel ist einer der bedeutenden
Pioniere des deutschen Flugzeug¬
baus  s . Der Führer ehrt Arbeit und Erfolg die¬
ses Mannes durch die Verleihung des National-
Preises 1938.

Ich spreche die Gefühle des Führers und gewiß
auch des ganzen deutschen Volkes aus , wenn ich
den diesjährigen Trägern des Nationalpreises
nufere herzlichsten Glückwünsche  ans-
spreche. Bor allem die nationalsozialistische Be-
wegling als eine Bewegung der Persönlichkeit , der
Leistung und des Eigenwertes steht bewundernd
vor dem Werk der in diesem Jahr preisgekrönten
deutschen Männer . Die Welt aber mag auch daran
erkenne », wie in Deutschland Tat und Lei¬
stung wieder zu Rang und Ansehen
gekommen  sind.

DaS wertvollste Kapital eines Volkes sind seine
großen Männer . Sie zu ehren und ihnen um ihre
Verdienste »m das völkische Leben zu danken , ist
eine Pflicht der Nation . Dieser Pflicht sind wir
heute nachgekommen . Der Führer hat durch die
diesjährige Verleihung des Nationalpreises dem
Denken , Fühlen und Empfinden der deutschen
Nation Ausdruck verliehen . Dafür dankt ihm das
ganze Volk."

Als Rcichsleiter Dr . Goebbels geendet hat,
wiederholt sich der tosende Beisallder
Anerkennung , der die kurzen Abrisse, in denen
Dr . Goebbels das Werden und die schöpse¬
rischen Großtaten dieser genialen deutschen
Männer schilderte , begleitet hat.

Dann tritt der Führer  vor . Es dauert
minutenlaug . bis sich der Sturm der Ver¬
ehrung und Begeisterung , der ihm entgegen¬
schrägt. gelegt hat . Unter atemloser Stille
nimmt er dann das Wort.vr . Ooebdek verkündet die Î adonnlpreistrü ^er
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Nach den immer wieder von Beifall unter¬
brochenen Ausführungen des Reichsleiters
Nosenberg nimmt Neichsleiter Dr . Goeb¬
bels  das Wort zur Verkündung der Träger
des Nationalpreises . Dr . Goebbels erklärte:

„Der Führ « verleiht den Deutschen National¬
preis 1938 , den er am 30 . Januar 1937 gestiftet
hat , an folgende hochverdiente Deutsche:

1. an den Generalinspektor für das Deutsche
Straßenwesen Diplom - Ingenieur Fritz Todt;

2 . an den Konstrukteur Dr . Ferdinand
Porsche  und

S. zu i« einer Hälfte des Preises in Höhe von
SO 000 RM . an die beiden Flugzeugbauer Prof.
Willy Mesferschmitt  und Prof . Ernst
Heinkel.

Damit werben in diesem Jahre in der Haupt¬
sache verdiente Konstrukteure ausgezeichnet . Es
wird damit auch dem eigentlichen Geheisch un¬
seres Jahrhunderts besonders plastischer Ausdruck
verliehen . Denn dieses Jahrhundert ist einJahr-
hundert der Technik,  und gerade aus dem
Gebiet der Technik sind wir durch die Arbeit
genialer Männer in den letzten Jahren bahn-
brechend der ganzen Welt vorangetreten . Den
Leistungen seiner Techniker und Ingenieure ver¬
dankt das deutsche Volk mit den großartigen Auf¬
stieg, den die Machtergreifung im Reiche einge¬
leitet hat . Es ist deshalb eine Ehrenpflicht der
Nation , diese von der ganzen Welt bewunderten
Großtaten deutscher Technik selbst zu würdigen
und ihnen die verdiente Anerkennung zuteil wer¬
den zu lassen.

Die auf diesen Gebieten vollbrachten Leistun¬
gen lassen sich nicht erschöpfend vom Standpunkt
einer übernationalen Wertung aus ermessen . Sie
haben unmittelbar vom National-
sozialismus ihre Impulse empfan-
gen  und sind deshalb so stark national gesinnt,
daß sie besonders nach ihrer Bedeutung für die
Nation gemessen werden müssen . Diese Leistungen
sind in ihren Auswirkungen auch nicht beschränkt

. geblieben auf ein bestimmtes Lebensgebiet der

Nation , vor allem nicht auf das der Technik selbst.
Sic sind heute Gemeingut des ganzen
deutschen Volkes.  Es entspricht der Bedeu¬
tung des Nationalpreises , daß der Führer in die¬
sem Jahr die Wahl unter besonders verdienten
Pionieren des deutschen Ausbaues und der unge¬
ahnten technischen Entwicklung in Deutschland ge¬
trosten hat.

Dipl .-Jng . Dr . Fritz Todt.
wurde im Jahre 1891 in Pforzheim  geboren.
Schon als Student widmete er sich im besonde¬
ren Maße der Konstruktion der Landstraßen und
promovierte auch über dieses Thema . Was aber
viel wichtiger in seiner Laustahn erscheint , ist die
Tatsache , daß er von 1920 ab als Bauführer und
Bauleiter verschiedener Großbauunternehmungen
tätig war , daß er hier von der Pike auf als
Arbeiter diente , sich aus eigenem Fleiß und kraft
eigener Berufung schon eine bedeutende Stellung
im deutschen Straßenbauwesen errang , bis ihm
der Führer 1S33 das verantwortungsvolle Amt
des Generalinspcktors für das deut-
sähe Straßenwesen übertrug.  Seine
Leistungen auf diesem Gebiet find vorbildlich und
von der ganzen Welt bewundert . Der Name Todt
ist heute schon ein Begriff sür den Stra¬
ßenbau in allen Ländern.  Mit seiner
Berufung durch den Führer wurde zum ersten
Male in der deutschen Geschichte der gesamte Stra¬
ßenbau einem einheitlichen Willen unterstellt,
wie eS die großzügige Entwicklung des Verkehrs
erfordert.

Der Neubau der Neichsautobahnen,  der
Ausbau der Reichsstraßen , die in mehr als 40 000
Kilometer Länge seit 1934 in der unmittelbaren
Obhut des Reiches stehen, die Verbesserun¬
gen des Verkehrsnetzes,  der Landstraßen
erster und ..zweiter Ordnung , alles das sind mar¬
kante Leistungen aus dem Arbeitsgebiet Dr.
Todts . Seine große geschichtliche Tat aber ist
die Durchführung des ihm vom Führer erteilten
Auftrages , ein geschloffenes Netz von Autobahnen
zu erstellen , besten Länge ursprünglich auf 7000

Die Reichskleinodien feierlich eingebracht
Likkbsncker ? 68tskt in Zer Ne 'mleiÄnocer

Nürnberg,  6 . September . Auf Anord¬
nung des Führers übergab am Dienstag-
Vormittag in der öüvjährigen Meister¬
sin ge rkirche  in der Altstadt Nürnbergs
der Neichsstatthalter der deutschen Ostmark,
Dr . Sehtz - Inquart,  in einem Festakt
von wahrhaft geschichtlicher Bedeutung die
Reichsinsignien und Reichskleinodien , die
Wahrzeichen deutscher Macht und Herrlich¬
keit . dem Oberbürgermeister der Stadt der
Reichsparteitage . Damit sind die Symbole
einstiger Reichsherrlichkeit in des Reiches
Mitte znrüügekehrt.

Im Kirchenschiff sitzen die führenden
Männer aus Staat und Bewegung . Fan¬
farenklänge erfüllen den Raum . Dann tritt

Reichsstatthatter Dr. Seyß -Inqvarl
neben den Schrein mit dem Kronschatz und
gibt die Symbole des ersten Reiches der
Deutschen in die Obhut der Stadt Nürnberg,
wobei er u . a . ausführte:

„Am IS . März 1938 meldete der Führer und
Reichskanzler der Deutschen Nation und deS Deut¬
schen Reiches vor der Geschichte den Eintritt sei¬
ner Heimat Oesterreich in das Deutsche Reich.
In diesen feierlichen Stunden übernahm der Füh¬
rer als Einiger des Reiches in der Burg zu Wien
Krone und Kronschatz deS Heiligen Römischen Rei¬
ches Deutscher Nation in deS Großdeutschen Rei¬
ches Obhut . Heute erfülle ich den Auftrag des

ührers , diese dem deutschen Volk heiligen Jn-
gnien deutscher Neichswürde in die Herzstadt deS

Reiches zurückzubringen . Vor nahezu 140 Jahren
verließ dir Kaiserkrone ein DeuticblouL das kein
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Reich mehr war , heute ist sie weider zurückgekeyrt
mit ihrer unvergänglichen Würde an ihre alte
Stätte im größeren Reich. Und darum nehmen
wir Ostmärker von diesem Kleinod der Nation
nicht Abschied, denn das Reich ist unser Reich
geworden . Heil dem Führer !"

Oberbürgermeister Liebet
übernahm die Reichskleinodien mit folgender
Ansprache:

Auss tiefste bewegt von der historischen Größe
dieses geschichtlichen Augenblicks , dessen schicksal-
hafte Bedeutung sür die alte Reichsstadt Nürn¬
berg kaum absehbar erscheint , nehme ich als
Oberbürgermeister dieser Stadt die von Ihnen,
als dem Neichsstatthalter in Oesterreich , im Auf-
trage des Führers übergebenen Neichsinsignien
und Reichskleinodien des alten Deutschen Reiches
ehrsurchtsvoll entgegen ." In würdiger Form zur
Schau gestellt , solle hier nun der deutsch Neichs-
schatz als Eigentum des deutschen Volkes von der
Feierstätte der Deutschen Nation , der Stadt der
Reichsparteitage Nürnberg , aus weiterhin wirken
als ein wundersamer Zauber groß¬
deutscher Vergangenheit  und als ein
Unterpfand der zur Wirklichkeit gewordenen ewi¬
gen deutschen Gemeinschaft!

Die alte Reichsstadt Nürnberg danke  der
deutschen Ostmark aus tiefstem Herzen dafür,
daß dieses köstliche Gut treu gewahrt wurde und
unversehrt zurückkehren konnte . Unser heißer
Dank  nnd ehrfurchtsvoller Gruß , so schloß Ober,
bürgermcister Liebel . gilt in dieser Feierstunde
an historischer Stätte und im Angesicht der tau-
sendjährigen deutschen Kaiserkrone , dieses Sinn¬
bildes eines größeren Deutschlands , dem Manne,
dem wir allem die Schaffung des Großdeutschen
Reiches verdanken : Dem Führer — Sieg HeiU



Der Kührer umreiht
die kulturellen Ausgaben

Nürnberg,
lagung hielt

6. September. Aus der Kultur-
der Führer  folgende Rede:

Es ist auch für den unbelehrbarsten Gegner der
nationalsozialistischen Bewegung nnumehr sehr
schwer möglich, die Erfolge des neuen Re¬
gimes  wenigstens aus gewissen Gebieten, so wie
dies bis noch vor einigen Jahren geschah, auch
heute noch übersehen zu können oder glatt abzu-
strciten. Die Taten sprechen zu sehr für sich. Die
Herstellung einer innerlich verbundenen deutschen
Volksgemeinschaft, die Wiederausrichtnng des deut¬
schen Selbstoewußtseins, die Stärkung der deut¬
schen Macht, die Ausweitung des Reichsgebietes
sind weder wegzureden noch wegzu-
leugnen.  Der wirtschaftliche Zusammenbruch
blieb trotz aller Prophezeiungen und durch kaum
zu verbergendes Hossen aus. Die Versorgung des
deutschen Volkes mit Lebensmitteln und Ge¬
brauchsgütern darj trotz der bekannte» ungenügen¬
den räumlichen Voraussetzungen als gesichert gel¬
ten. Der grandiose Kamps gegen die Erwerbs¬
losigkeit endet mit einem Ersolg. der für die
demokratischen Länder um so verblüffender ist,
als ihnen selbst die Lösung dieses Problems zum
große» Teil versagt blieb.

Der Vierjahresplan  versetzt mit den Er¬
gebnissen der wissenschaftlichen Forschung sowohl
als in der anlaufenden oder schv» sichergestellten
Produktion die übrige Well teils in bewun¬
dernde Anerkennung, teils in verbissenes Schwei¬
gen. Selbst auf dem Gebiet der allgemeinen Für¬
sorge blickt man- mit betroffener Nachdenklichkeit
auf die Leistungen des neue» Reiches. Ja . es
scheint an manchen Orten die Erkenntnis aufzu-
dämmern, daß sich bas nationalsozialistische
Deutschland die innere Z u sti m mu n g des
deutschen Volkes  in einem wesentlich grö¬
ßeren Ausmaß errungen hat, als cs die Regie¬
rungen der demokratischen Plutokratien für sich
so gerne wahrhaben möchten. Die schroffste Ab¬
lehnung die der nationalsozialistische Staat innen
und außen trotz alledem auch heute noch erführt,
stammt aus den Kreisen jener, die weder mit
dem deutschen Volk noch mit seinem Leben, noch
mit den Interessen anderer Völker etwas zu tun
haben: aus dem Lager des internationalen Juden¬tums!

Gejammer Der Novemberlinge
Wenn ich diese Feststellungen treffe, dann lasse

Ich deshalb jene mehr dumm als gemein zu nen¬
nende Lügenhaftigkeit gewisser internationaler
Presseorgane außer acht, die in ihrem krankhaf¬
ten jüdischen Haß gegen das deutsche Volk zu so
sinnlosen Behauptungen und Verleumdun¬
gen  greifen die zumeist schon wenige Wochen
später ihre Widerlegung zu erfahren pflegen. DaS
einzige Gebiet, auf dem man heute noch glaubt, mit
Erfolg gegen das neue Reich ankämpfen zu kön-
enn, ist das kulturelle.  Dort versucht man.
unter einem stets wirksamen Appell an die durch
keinerlei Kenntnisse getrübte Rührseligkeit der
demokratischen Weltbürger den deutschen Kultur¬
verfall zu beklagen, d. h. die Stillegung jener
Elemente zu bejammern, die als die Verkünder
und Exponenten der November- Republik dem
Zwischenreich ihre ebenso unnatürlichen wie kläg¬
lichen kulturellen Charakterzüge aufzwangen und
nunmehr ihre Rolle ausgefpielt haben.
Ausstoß „kulturtrLchtiger" Elemente

Nachdem es sich hier im wesentlichen um
Juden  handelt, die ja unserem deutschen Volke
auf keinen Fall »äherstshen als den Engländern,
Franzosen usw.. ja, im Gegenteil, infolge ihrer
weltbürgerlichen Veredelung von vornherein mehr
in das Lager der Demokratien passen müßten,
sollte man eigentlich annehme», daß der unbe¬
sonnene Ausstoß dieser „kulturträchtigen' Ele¬
mente aus dem Dritten Reich gerade von den
Parlamentarisch - demokratischen
Staaten  als erfreulicher eigener Gewinn an¬
gesehen werden würde. Allein, dem ist nicht so.
So hitzig sie im Beklagen über die Verarmung
des deutschen Kulturlebens sind, so bedächtig sind
sie in der lieber- und Ausnahme der dadurch end¬
lich freigewordenen Repräsentanten eines wahr¬
haft höheren kulturellen und zivilisatorischen
Menschentums.

Der Schwindel vom deutschen Kulturverfall
Daraus geht wohl auch hier hervor, daß der

ganze aufgeregte Lärm der internationalen demo¬
kratischen Gazetten über den deutsche» Kultur¬
verfall ein genau so aufgelegter Schwindel ist wie
so viele andere Osfenbarungen aus dieser Welt.
Im übrigen aber sprechen' glücklicherweise trotz
der sür kulturelle Arbeiten so kurz bemessenen Frist
der nationalsozialistischen Staatsführung auch hier
die positiven  Taten schwerer als jede nega -
tive  Kritik. Wir Deutsche können heute mit Recht
von einem neu erwachenden kulturellen Leben
sprechen, und zwar findet dieses kulturelle
Erwachen  seine Bestätigung nicht durch gegen¬
seitige Komplimente und literarische Phrasen, als
vielmehr durch die positiven Dokumente kultureller
Schöpferkraft. Die deutsche Baukunst. Bildhauerei.
Malerei, unsere Theater usw., sie erbringen heute
den dokumentarischen Nachweis für eine künstle¬
rische Schaffensperiode, wie sie nur in wenigen
LEäuften der Geschichte ähnlich reich und stür¬
misch vorhanden war. Und wenn die jüdisch,
demokratischen Prcssemacher auch heute noch mit
eiserner Stirn die Tatsachen von unten nach oben
umzukehren versuchen, so wissen wir doch, daß
sich die deutschen kulturellen Le i stu n -
gen in wenigen Jahren ihre Weltbe-
achtung und Bewertung noch viel u n -
e , n geschr ä n kt er e r r u n ge n h a be n w er-
den.  als dies bei unseren Arbeiten auf den
materiellen Gebieten schon jetzt der Fall ist.
Das Gemauschel
demokratischer Kulturbegutachter

Die Bauwerke, die im heutigen Reich entstehen,
werden eine dauerhafte und vor allem eindring¬
lichere Sprache führen als da? Gemauschel unserer
demokratisch- internationalen Kulturbegutachter.
Was sich diese armseligen Wichte von ihren Fin¬
gern schriebe» und schreiben, wird — vielleicht
sogar leider — die Welt wie so vieles andere

>bald restlos vergessen haben. Die gigantischen

Werke  im Zeichen der kulturellen Wiederaus-
richtung des Dritten Reiches werden aber einst
zum unvergänglichen Kulturgut der
abendländischen Welt gehören,  genau
so. wie es die großen Kulturleistungen dieser Welt
in der Vergangenheit heute für uns sind.
Der Jude kulturell unproduktiv

Im übrigen ist es natürlich gar nicht entschei¬
dend, ob und wie fremde Völker zu unserern kul¬
turellen Arbeiten Stellung nehmen, denn wir sind
u»S darin nicht im Zweifel, daß die kulturelle
Schöpfung als die seinsühligste Aeußeruna einer
blutsmätzig bedingten Veranlagung von nicht blut¬
eigenen oder verwandten Einzelwesen oder Nas¬
se» überhaupt nicht verstanden und damit noch
viel weniger gewertet werden kann. Wir bemü¬
hen uns daher auch nickst, dem internationa¬
le » Judentum  die deutsche Kunst und Kul¬
tur schmackhaft zu machen.

Wir wissen, daß. wenn je ein Jude eine innere
Stellung z» dieser unserer deutsch-arischen Kultur
gesunden hat. dies nur dem Umstand zuzujchrei-
be» sein könnte, daß in dem Stammbaum dieses
Ahasvers durch Zufall oder Mißgeschick einmal
ein Dropsen fremden Blutes kam, das nun gegen
den Inden selbst zu zeugen beginnt. Die große
Masse des Judentums aber ist als Nasse welt-
kulturell gänzlich unproduktiv.  Sie
wird sich daher auch verständlicherweise zu den
Lebensä u her » n gen primitiver Ne¬
gerstämme mehr hingczogen  fühlen, als
zu den kulturell Hochstehenden Arbeiten und Wer¬

ken wahrhaft schöpferischer Raffen. Ls ist daher
— wie schon betont — die Zustimmung oder Ab¬
lehnung aus jüdisch-marxistisch-demokratisch-inter-
nationalen Kreisen zu unserer Kulturpolitik sür
die Richtigkeit oder Unrichtigkeit unseres Handels,
den Wert oder Unwert unserer Leistungen nicht
nur nicht entscheidend, sondern vollständig
belanglos.

Viel wichtiger bleibt demgegenüber die Stel¬
lungnahme unseres eigenen Volkes;
denn seine Anteilnahme oder Ablehnung ist die
allein für uns als gültig anzusehende Beurteilung
der Nichtigkeit unseres kulturellen Schaffens. Und
ich will dabei eine» Unterschied machen zwischen
dem Volk. d. h. der gesunden blutvollen und
volkstreuen Masse der Deutschen und einer unzu-
verlässigen, weil bloß bedingt blutgebundenen
dekadenten sog. Gesellschaft. Sie wird manchesmal
gedankenlos als „Oberschicht'  bezeichnet, wäh¬
rend sie in Wirklichkeit nur das Auswurf¬
ergebnis  einer blutsmäßig und gedanklich
kosmopolitisch infizierten und damit haltlos ge¬
wordenen gesellschaftlichen Fehlzüchtung ist.
Deutsche Kunst und deutsches Volk
innig verbunden

Ich mache vor allem einen Unterschied zwischen
dem natürlich primitiv gesunden Empfinden die¬
ses Volkes und der geistreichelnden Blasiertheit,
die sich rühmt, anders zu sein, als eS die nor¬
malen Menschen nun einmal Gott sei Lob und
Dank sind. Soweit ich aber nun vom wirk¬
lich  en V o l k rede, wird niemand bestreiten, daß
cs uns gelungen ist. in wenigen Jahren zwischen
der deutschen Kunst und diesem deutschen Volk
wieder eine innige Verbundenheit herzustellen. In
unseren Theatern sitzen Millionen und Millionen
deutsche Menschen und erfreuen sich an der
Sprache unserer Dichter und am Klingen einer
ewig-schönen Musik.

Oie KioktiZkoit unserer Kulturpolitik
Vor unseren Bauwerken stehen diese selben Mil¬

lionen i» bewundernder Aufgeschlossenheit und
sind glücklich, ihren, Stolz über diese großen und
erhabenen nationalen Leistungen Ausdruck geben
zu können. Unsere neu->n Denkmäler werden von
diesem Volke bejaht. Durch die Säle unserer
Kunstausstellungen drängen sich Hunderttausende
und Hunderttauscnde begleiten so das Schaffen
unserer Maler in ebenso gewandter wie zustim¬
mender Aufmerksamkeit. Dari» aber können wir
den Beweis sür die Nichtigkeit der eingeschagenen
deutschen Kulturpolitik sehen. Denn wenn auch
jede gottbegnadete kulturelle Leistung in ihrer
Entstehung einem einzelnen zu verdanken ist.
dann ist doch die Flamme, die aus diesem einzel¬
nen schlägt, eine Offenbarung,  die alle un¬
bewußt i» sich tragen. Im Augenblick, in dem sie
der Oefsentlichkcit durch den einen zuteil wird, ist
sie allen zu eigen, weil sie von jeher aller eigen
ivar. Sie braucht diesem Volk dann nicht ausge-
redet und literarisch erläutert zu werden. Es ist.
als ob Millionen Menschen gewartet hätten aus
diese Verkündung einer ihnen im Unterbewußt-
fein von jeher vorschwebenden künstlerischen
Offenbarung.

So grob ist die Uebereinstiinmnng zwischen dem
Gefühl und Empfinden des Volkes und der sich
vollziehenden oder enthüllenden künstlerischen
Tat. daß das Volk manchesmal nur zu leicht die
Taten behält und die Schöpser vergißt. Die größ¬
ten Bauwerke der Völker  sind lauter Nuhmes-
tempel sür s i e, aber nur zu oft stumme Zeugen
für ihre vergessenen unbekannten Meister. Man
sieht i» diesen Werken etwas nahezu gottge¬
wollt  S el b stv e r stä n d l i ches. So lebt der
einzelne schöpferische Künstler in der gleichge¬
stimmten Veranlagung aller.
Kunstbctrieb,
an dem das Volk keinen Anteil hatte

Diese kiese innere Nebereinstimmung zwischen
dem gesunde» Kern eines Volkes und den kultu¬
rellen großen Leistungen steht im schärfsten
Gegensatz  zu jener Kunst, die entweder über¬
haupt nur der Selbstbefriedigung der Fabrikanten
dient oder — was noch viel öfter der Fall ist —
eine Kollektivbegebenheit  darstellt zwi¬
schen den Kunstproduzenten, den Kunstkonsumen¬
ten und dem Händler, d. h. in diesem Fall den,
einzigen, wenn schon nicht kulturell, so aber um
so mehr materiell  Gewinnenden; denn dieser
stellt die so wichtigen Beziehungen zwischen dem
Produzenten und Konsumenten dar, d. h. er orga¬
nisiert jene Kunstkritik, die nichts mehr zu tun
hat mit der Betrachtung oder gar Beurteilung
künstlerischer Leistungen, als vielmehr in der
Vorbereitung der M a r kt sä h i g kei t des Pro¬
duktes oder in der Aufhebung dieser Marktsühig-
kcit die ausschließliche Lebensaufgabe sieht.

Das Getriebe, oder bester das Geschiebe dieser
Kunstmacher habe» wir i» Deutschland jahrzehnte¬
lang beobachten können. Es wird in wenigen Jah¬
ren vollkommen vergessen sein. Denn der minder¬
wertigen Moral dieses ganzen Getriebes entsprach
nicht nur die Qualität, sondern damit auch die
Dauerhaftigkeit der Produkte. Das Volk aber hatte
an diesen Vorgängen überhaupt keinen inne¬
ren Anteil.  Freilich wenn eine dekadente Ge-
sellschaftsschicht den höchsten Nachweis ihres Wer¬
kes darin sieht mit dem Volke nichts zu tun zu
haben, mag sie für diese Art von Kunstbetrieb zu¬
mindest so lange nützlich sein, als diese Gescll-
schaftschichte sich im Besitz der materiellen
Mittel  befindet. Denn letzten Endes kommt es
ja bei diesem Betrug  ohnehin auf etwas an¬
deres nicht an.

Nur dort, wo man aus da? Volk auf die Dauer
doch nicht Verzicht leisten konnte, weil in ihm
allein auch der Träger der finanziellen Erhaltung
zu sehen war, mußte man sich wohl oder übel zu
Konzessionen bequemen. Denn dies Volk begann
ansvnsten zu streiken. Die verrückten Bilder hatte
es ohnehin nie gekauft. Die konnte man nur einer
finanziell reichen, aber kulturell blödseligen

^Schichte von Emporkömmlingen. Spießern oder
dekadenten Hohlköpsen ausschwatzen. Die Thea¬
ter  aber z. B., die mußte das Volk füllen, und
diese wurden allmählich leer. Die Ausstellungen
verloren die Besucher. Von den an sich ja sehr un-
bedeutenden öffentlichen Bauten nahm die breite
Masse keine Notiz. Aber nicht etwa, weil sie an
sich keine Stellung zur Kunst hatte, und daher
kein Interesse daran vorhanden war, sondern im
Gegenteil, weil sie der einzige gesunde
Kern unseres Volkes  war . der dazu über-

eine unverdorbene Einstel-

— Rationalheiligtümer
das Volk an den künstlerischen

Haupt noch
lung  besaß.
Kunstwerke

Wie sehr das Volk an den künstlerischen Lei¬
stungen einer Zeit Anteil nehmen kann, wissen wir
aus zahlreichen Beispielen oer Vergangen¬
heit  und erleben es aus ebensovielen beglücken¬
den Anzeichen der Gegenwart.  Die größten
Meisterwerke ber antiken Baukunst, die Leistungen
ihrer Bildhauerei und Malerei galten als Natio-
naleigentum. ja als Nationalheiligtümer, aber
nicht infolge irgendeines kaufmännischen Wertes,
der etwa den von den heutigen Künstlern gemach¬
ten Marktpreisen entsprochen haben könnte, »ein,
sondern infolge der inneren Anteilnahme, in der
ein ganzes Volk. d. h. also damals ein ganzer
Staat , die Geburt lind das Werden eines solchen
Werkes verfolgt und erlebt hat.

Könige von Gottes Gnaden
in den großen Epochen der mit-

nicht anders. Die großen

Künstler -
Und dies war

telalterlichen Kunst nicht anders. Die
Künstler aber waren in solchen Zeiten die Lieb
linge des Volkes,  die einzigen wirklichen
Könige von Gottes Gnaden, weil in ihnen die
sonst so stumme Seele eines Volkes die Kraft
einer durch Gott begnadeten Acußerung erhielt.

Es ist daher aber auch nur zu verständlich, daß
nicht nur das Volk eine innere Anteilnahme an
seiner wirklichen Kunst zu allen Zeiten besessen
hat, sondern daß umgekehrt auch die Künstler in
innerster Anteilnahme all dem gegenüberstanden,
was die Völker erlebten, d. h. was die Menschen,
ihr Fühlen, Denken und Handeln beherrschte. Und
dies nicht nur in dem mehr bildhaften Sinn, daß
der Ablauf des einzelnen menschlichen Lebens in
Glück und Unglück. Reichtum und Armut, Höhe
und Niedertracht, Liebe und Haß seine Motive
abgab für die Erprobung der gestaltenden Kraft
des Dichters. Sängers oder Bildners, daß sich
aus des Volkes Kamps die Helden a ti¬
li oben  und so für den beschreibenden Dichter,
den gestaltenden Plastiker, den Maler oder denDramatiker de» leben sv
lieferten.

Kunst stets ihrer Zeit verpflichtet
Nein! Die Kunst mar stets im gesamten ihrer

Zeit verpflichtet. Sie mußte dem Geist ihrer Zeit
dienen und gehorchen, oder es gab keine Kunst.
Ja , noch mehr: sie stand darüber hinaus über-

ivllen Vorwuri

Haupt im Dienste der Ausgaben ihrer Zen u„v
hals damit selbst an ihrer Gestaltung mit. Das
Wesen ihres Wirkens liegt nicht in der rein be¬
schaulichen Wiedergabe des Inhalts und Ablaufs,
als vielmehr in der eindrucksvollsten Demonstra¬
tion der Kräfte und Ideale.  Eines Zeit¬
alters mögen diese nun religiöser, kultureller,
politischer Herkunft sein, oder mögen sie aus
einer neu gewordenen Gesamtschau stammen, die
ihre Wurzeln in der Erkenntnis eines ewigen Ge¬
setzes hat, das dem Menschen bisher als Theorie
vielleicht verborgen geblieben war. als unbewußte
oder geahnte Kräfte ihn aber in einem ganzen
Dasein und seinem Lebenskampf? stets beherrschte.
Griechische und römische Kunst ist uns bluts¬
verwandt

So ist die Ku n st des G r >echen >u ms nichr
nur eine formelle Wiedergabe griechischer LebenS-
gestaltung oder griechischer Landschasten und ihrer
Menschen, nein, sie ist eine Proklamation des
griechischen Körpers und Geistes au sich. Durch
sie wird nicht Propaganda geleistet sür ein ein¬
zelnes Werk, sür das Sujet oder den Künstler,
sondern Propaganda geleistet sür die im Griechen¬
tum uns gegenüberstehende griechische Welt als
solche. Ein Ideal steht vor uns aus. das uns
dank seiner Kunst und unserer eigenen blutsmäßig
verwandten Herkunft auch heute noch eine zwin¬
gende Vorstellung vermittelt von einer der schön¬
sten Epochen der menschlichen Entwicklung und
deren lichtvollsten Trägern. Und genau so zeugt
die römische Kunst  für die imperiale Macht
der römischen Welt. Der artfremd werdende
Charakter derselben römischen Kunst sällt nicht
durch Zufall zusammen mit der gesellschaftlichen
Entartung und dem daraus resultierendenall¬
mählichen staatlichen Zusammenbruch des anti¬
ken Weltreiches
Die Kunstform deS Christentums

Ebenso aber sehen wir in der christlichen
Kunst den Herold eines Zeitalters, das in seinem
gesamten Wesen, seinen Vorstellungen, seinem
Denken und Handeln einen wahrhaft schlagenden
Ausdruck findet in seinen Kirchen,  seinen
Skulpturen, seinen Bildwerken, seiner Musik usw.,
und darüber hinaus in der sonstigen gesamten
künstlerischen Behandlung des allgemeine» Lebens.

Es wird daher heute die Kunst ebenso der
Herold und Künder jener gesamten Geisteshal-
tung und Lebensausfassnng sein, die die ictzige
Zeit beherrschen, lind dies nicht nur deshalb,
weil diese Zeit den Künstlern die Aufträge erteilt,
sondern weil die Ausführung dieser Aufträge nur
dann auf Verständnis stoßen kann, wenn sich in
ihr das Wesen des Geistes dieser Zeit
o f se n ba rt.

Der Mystizismus de? Christentums fordert in
seiner verinuerlichstenPeriode eine architekto¬
nische Gestaltung der gestellten Bauausgaben, die
dem Zeitgeist nicht nur nicht widersprach, sondern
im Gegenteil mithalf, jenes geheimnisvolle Dun¬
kel zu erzielen, das die Menschen bereiter sein
ließ, der Selbstverneinung zu gehorchen.
Die Krise des 19. Jahrhunderts

Der ausst eigende Protest  gegen die jahr¬
hundertelange Vergewaltigung der Freiheit der
Seele und des Willens sindet sofort den Weg zu
neuen Ausdruckssormen des künstlerischen Gestal-
tens. Die mystische Enge und Düsterkeit der Dome
begann zu weichen, und entsprechend dem freieren
Geistesleben öffnen sich die Räume zu lichten
Weiten. Das mystische Halbdunkel wich einer zu¬
nehmenden Helle. Der unsicher tastende Ueber-
gang des lg. Jahrhunderts führte endlich in unse¬
rer Zeit zu jener Krise,  die , so oder so. ihre
Lösung finden mußte. Entweder das Juden-
t u m konnte mit seinem bolschewistischen Ansturm
die arischen Staaten zerschlagen und die blutbe¬
dingten führenden eigenen Volksschichtenausrot¬
te», dann mußte die aus diesen Wurzeln bisher
erwachsende Kultur der gleichen Vernichtung ent-
gegcngesührt werden.

Wenn schon der Herzog fallen muß, weil der
Mantel sällt, dann, noch viel mehr der Mantel,
wenn der Herzog stirbt. Wie alle diese Prozesse
sich nicht in schlagartigen Ereignissen abspielen,
so ist auch die versuchte Entthronung und Ver¬
nichtung der arischen Staaten und ihrer volks¬
eigenen Führungen durch den jüdischen Weltseind
nicht ein Geschehnis von wenigen Wochen oder
Monaten, sondern ein langwieriger Pro¬
zeß , bei dem wie bei anderen geschichtlichen Ent¬
scheidungskämpfen ein Höhepunkt der Krüe cin-
tritt , in dem dann nach der einen oder andere»
Seite endgültig die Würfel sollen.

Oie äeutsclie Kunst
empfängt NÄlionLlsoÄuIistisetie Impulse
Diesen Kamps um die Macht hat das Judentum

auch in unserem Staat über 100 Jahre gekämpft.
Dafür hat es gerungen, sich zahlreicher Einrich¬
tungen bemächtigt, andere Institutionen zerstört
oder wenigstens angefressen und nicht zuletzt auch
das kulturelle Leben  nach seinen Bedürfnis¬
sen auszurichten versucht. Die Kunst dieser Pe¬
riode war der schlagende Ausdruck der politischen
Tendenz dieser Zeit, und so. wie diese dekompo-
fitiv war, wirkte auch die Kunst im gleichen
Sinne. Ihre Erscheinungsformen entsprachen der
politischen Weltausfassung, d. h. der uns bekann¬
ten Zielsetzung des Ferments der Dekomposition
der Völker und Nassen, wie Mommsen das Juden¬
tum bezeichnet«.

Hätte in Deutschland der Nationalsozialismus
nicht in letzter Stunde gesiegt und den jüdischen
Weltfeind zu Boden geworfen, dann würde ent¬
sprechend der vom Judentum ins Werk gesetzten
politisch und menschlich beabsichtigten Entwertung
unseres Volkes auch die Entwertung, weil Ent-
remdung unserer  Kunst , planmäßig
ortgeschritten sein. Es ist aber daher selbstver-
stündlich, daß nach unserem Sieg die deutsche
Ku n st — und erst seitdem können wir überhaupt
wieder von einer solchen reden — ihre innersten
Impulse aus jener Auffassungswelt empfängt und
empfangen muß, die der nationalsozialistischen Re¬
volution zum Durchbruch und Sieg verholfen hat.
Dem Kulturschatz gilt es einen neuen Beitrag
anzufügen

Da
lution
übernommenen

lichen Lebens ist, kann es auch nicht die Aufgabe
der heutigen deutschen Kunst sein, in erster Linie
die negative Einstellung zur Vergangenheitzu
betonen, als vielmehr dem Gesamtkulturschatz un¬
seres Volkes, was als künstlerischesErbe das ge¬
sammelte Kulturvermögen unserer blutbedingtcn
Erbmasse ist, einen eigenen neuen Beitrag
anzufügen. Denn es gibt keine neue  Kultur auf
dieser Welt, so wenig als es eine neue  Sprache
gibt, oder gar ein neues  Volk. Die Kultur einer
Nation ist der angesammelte Reichtum kultureller
Schöpfungen von Jahrtausenden. Die Größe eines
kulturellen Zeitalters kann nicht gemessen werden
am Umfang der Ablehnung früherer kultureller
Leistungen als vielmehr am Umsang eines eigenen
kulturellen Beitrages, von dem sich erwarten läßt,
daß er von den Nachkommenals genügend wert-
voll angesehen wird, dem gesamten Kulturschatz
endgültig eingegliedert  und damit wei-
ter vererbt zu werden.

Es ist dabei verständlich, daß ein Volk entspre¬
chend der im Laufe seiner geschichtlichen Entwick¬
lung stattfindenden Berührung mit anderen und
verwandten Völkern nicht nur eine fortgesetzte Be¬
reicherung seiner abstrakten Wissensgüter auf¬
nimmt. sondern auch eine Anreicherung sei¬
nerkulturellen  Schätze erfährt. Und dies
nicht nur in einem etwa materiellen Sinn gesehen
durch die Uebernahme oder den Erwerb von Kunst¬
werken, sondern noch mehr durch die infolge der
Berührung mit einer so verwandten umliegenden
Welt stattfindende allgemeine und besondere kul.
turelleBefruchtung.  Und dies ist niemals
eine Schande, denn auf die Dauer wird ein Volk

,rkt scheinbar kremdes Kulturgut ohnehin nur



.nun nne b:'y.!ttt>n nvnn Pie Lchül>.
-er ivvhl vielleichl sprachlich polnisch unü zeitli>y
verschiede» oder getrennt, blnImäh >g aöe ^
gleichbedingl waren  oder sind.

Dieser ans eigener Schöpferkraft nnd verwandten
Kultnrschassen erbknltnrellen Erbmasse eine» eige.
nen Beitrag anznsngen muß der Stolz nnd der
Ehrgeiz jedes anständigen Zeitalters nnd damit
jedes Zeitgenossen sein, wobei wir uns keinen
Augenblick darüber einer Täuschung hingcbe»
daß genau so wie in der Vergangheitauch einer
Vielzahl kultureller Arbeiten nur ein Bruchteil
erhalten wurde, auch von unseren Leistungen nur
ein Bruchteil von der Zukunft übernommen wer¬
den wird. Entscheidend ist nur. daß dieser Bruch¬
teil einen Höchstwert im einzelnen  dar-
stellk.

Geisteshaltung Auftraggeber beim Kunstwerk
So gleicht der kulturelle Weg eines Volkes der

Milchstraße des Firmaments. Aus Myriaden von
vorhandenen blaffen Körpern leuchten einzelne
Helle Sonnen. Allein Planeten und Sonnen bestehen
aus einer Substanz und gehorchen den gleichen Ge.
setzen: die gesamte kulturelle Arbeit eines Volkes
hat nicht nur nach einem  Auftrag zu erfolgen,
sondern in einem  Geist stattzufinden. Und die
Genies  sollen daher nicht als das Abnormale
gelten, sondern muffen nur die überragende Ab¬
nahme sein, v. h. ihre Werke haben durch die ihnen
eigene'schwingende Ueberlegenheit so sehr an Hel¬
ligkeit zu gewinnen, daß sie die anderen gleich-
gearteten Leistlingen überstrahlen und so die ge¬
sunde Masse eines Volkes in kurzer Zeit Wie
selbstverständlichin den Bann ihrer
Leuchtkraft ziehen.

Somit treten nicht nur der Staat, eine andere
Gemeinschaft oder auch der einzelne beim Kunst¬
werk als Auftraggeber in Erscheinung, sondern
überall die Erkenntniffe und Auffassungen der ge¬
samten Geistes, und Lebenshaltung, die ein Völk
,n dieser Zeit beherrschen. Sie diktieren auch die
wirkliche Absicht dieses Auftrages, und dieser mne-
ren Absicht hat der Künstler dann zu dienen. Sein
Werk wird dann mehr als eine bloß äußere Cr-
süllung einer ihm gestellten Aufgabe, es wird, so
wie es geboren ist. ein mittragendes, ja mitge¬
staltendes Element des Geistes des Auftrages, das
heißt des Gehaltes des Wollen? und der Ziele sei¬
ner Zeit sein.

Es ist nun stets der Beweis für innere Begna¬
dung des wahrhaften Künstlers, diesen auch ihn
erfassenden Gesamtwillen  seiner Zeit in
seinem Kunstwerk auszudrücke  n. Viel-
leicht mag dies inr alle am leichtesten sichtbar bei

' den Werken der Baukunst gelingen. Hier ist un-
.mittelbar zu erkennen, wie sehr schön der Aüs-
, trag die innere Haltung und äußere Form einer
Lösung bedingt. Die religiöse,  innerlich zn-

, gewandte mystische Welt des christlichen Mittel-
' alters hat Ausdrnckssvrmen gesunden, die nur für
diese Welt allein möglich. ia nützlich sind. Ein
gotisches  Pavillon >st genau so ündcriMr, wie
ein romanischer Bahnhof oder eine byzantinische
Markthalle.

Die Art. in der der Künstler des Mittel¬
alters.  des Antanges der neueren Zeit, die
künstleriicheWirkung für die ihm ausgetragenen
Bauten dieser damaligen Zeit fand, ist schlechter¬
dings ichlagend und bewundernswert. Sie spricht
nicht inr das absolut Nichtige oder Unrichtige
des- Lebensgehaltes dieser Zeit an sich, sondern sie
spricht nur kür die richtige Wiedergabe des ein¬
mal gewesenen inneren Zustandes dieser Zeit in
den künstlerischenWerken. Es ist daher verständ¬
lich. daß. insoweit es sich um den Versuch handelt
jene Welt weiterzuleben. die künstlerische Lösung
ebenfalls in ihr ihre befruchtenden Gedanken
inchen und finden können. Daher ist eS ohne wei¬
teres denkbar, daß sagen wir., auf das religiöse
Gebiet noch immer zurückgegriffen wird, auch die
Formen spräche  einer Zeit, in der das Chri¬
stentum auch als Weltanschauung allen Anforde¬
rungen zu genügen schien.

Dia imperiale Macht des Altertums
Umgekehrt aber wird daher auch der Ausdruck

einer neuen rassisch bedingten Weltanschauung
augenblicklich in jene Sphären der Vergangenheit
stoben, die eine ähnliche Freiheit des Geistes, des
Willen? nnd der Erkenntnis bereits besessen
haben. Es ist daher verständlich, daß die Main-
sestation eines europäischen Staatsgedankens
kiinirien'ch nicht durch uns nichtssagende, weil

' 'Letzt Ergebnisse einer Erkenntnis aus Erfahrun¬
gen, die im Zweckmäßigen  liegen. Es ist da¬
her auch zweckmäßig, sie später als Brauch¬
tu  m zu erhalten. Sie haben aber nichts zu tun
init aus anderen Gesichtspunkten etwa entliehenen
oder entnommenen Methoden oder Ausdrucksfor-
men. die bisher die Bezeichnung..Kult' für sich
in Anspruch genommen haben, denn der National¬
sozialismus ist eben keine kultische Bewegung
sondern eins ausschließlich rassischen Erkenntnis
sen erwachsene völkisch-volstikche Lehr--

<Ter Schluß der Rebe lag bet Reoaktions-
schlutz nicht vor.)

Fünf Kinder verloren den Ernährer
Füssen, 6. September. Ein schweres Motor-

raduitglück, dem ein Menschenleben zum
j Opfer siel, ereignete sich zwischen Weißensee

und Pfronten. Der 39 Jahre alte verheira¬
tete Zimmermeister Paul Hacker aus
Pröbsten war in Weißensee eingekehrt und
trat nachts die Heimfahrt  an . Unweit
von Pfronten-Ried rannte er gegeneinen
Baum  und blieb mit schweren Verletzun¬
gen bewußtlos liegen. Ein anderer Kraft¬
fahrer fand den Verunglückten nnd brachte
ihn in das Krankenhaus nach Pfronten, wo
er nach einigen Stunden starb . Hacker hin-
terläßt eine Familie mit fünf Kindern.
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iremde— z. B. oftasiatische— Kulturen erfolgen
kann, sondern tausendfältig beeindruckt wird von
den Zeugen, Zeugniffen und Erinnerungen an
lene gewalttge imperiale Macht des
Altertums,  die , trotzdem sie als reale Er-
scheiung vor eineinhalbtausendJahren gelötet
wurde, als irreale Krast in der Vorstellung wet-
lerlebt und meiterwirkt.

Ja, je mehr sich der moderne Staat der impe¬
rialen Idee der antiken Weltmacht nähert, um jo
mehr wird deren kultureller Gesamlausdruct rnel-
lnldend in der Neuzeit in Erscheinung treten. Das
Zeitalter des Versuches der Ausrichtungeiner
napoleonischen Weltmacht ist zugleich das Zeil-
alter des Empire. Allein auch die merkantilen
Zeiten bestimmen dis Ausrichtung der Baukunst
desgleichen der hygienischen Erken,ilnjffe und die
damit verbundenenForderungen. Weil dem so
:st, kann nie zugegeben werden daß Bauwerke
Sie ein Produkt und Wahrzeichen des national¬
sozialistischen Zeitalters sein sollen, einen Ani-
irag erhalten oder eine Erfüllung finden von nnd
ni außerhalb des Wesens, der D-illnn.: und de>-

krvk . VVilix  dlessersckwitt
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Zielsetzung unserer Zeit liegenden Erscheinungen
und es ist hier tue hohe Aufgabe der öffentliche»
Auftraggeber eines Zeitalters, nicht durch die Art
der Stellung ihrer Aufträge die Anleitung für
eine Fälschung des Geistes ihrer eigenen Zeit zu
geben und damit die Grundlage ihrer eigenen
weltanschaulichen Existenz in Frage zu stellen.

Nationalsozialismus keine kultische Beweaung
Der Nationalsozialismus ist eine kühle Wirk¬

lichkeitslehre schärfster wissenschaftlicher Erkennt¬
nisse und ihrer gedanklichen Ausprägung. Indem
wir für diese Lehre das Herz unseres Volkes er¬
schlossen haben und erschließen, wünschen wir
nicht, es mit einem Mystizismus zu erfüllen, der
außerhalb des Zweckes und Zieles unserer Lehre
liegt. Vor allem ist der Nationalsozialismus in
seiner Organisation wohl eine Volksbewegung,
aber unter keinen Umständen eine kulturelle Be¬
wegung. Insoweit sich die Aufklärung und Er¬
lassung unseres Volkes bestimmter, nunmehr schon
traditionell gewordenenMethoden bedient, sind

! Einem Stadtarbeitcr aus Goch wird geholfen
> bl i g e n b o r l c k t cke r dl 8 - ? r o 5 8 e

av. Goch, 6. September. Ein hiesiger
Stadtarbeiter  litt seit Jahren unter
großen Schmerzen im Brustkorb, die zeit¬
weilig sogar Arbeitsunfähigkeit hervorriefen.
Seit Monaten stellten sich nun sogar heftige
Schmerzen in der Herzgegend ein, die ihm
jede Tätigkeit unmöglich machten. Anhand
einer Röntgenaufnahme stellte jetzt der be¬
handelnde Arzt fest, daß die Beschwerden von
einem französischen Infanterie«
ge schoß  herrühren, das sich direkt unter
dem Herzen befindet. Die Kugel, deren Ein-
schuß an der rechten Schulter erfolgt ist, hat
im Lause der Jahre diesen eigenartigen Weg
zum Herzen genommen und wird in den
nächsten Tagen auf operativem Wege
entsernt.

Mit dss WM UKW HW Bruder
Täter versucht Selbstmord

bligeüberickt cker tl5 -? re8SS
i-Z. Breslau, 6. September. In Watters¬

dorf im Kreise Sprottau drang der aus
Gießmannsdorf stammende Erich Seikrit
in die Wohnung seines Bruders ein und ver¬
letzte ihn durchm eh r er eS chü sse schwer.
Dann versuchte er auch seine Schwägerin zu
erschießen. Da ihr aber rechtzeitig die Flucht
gelang, jagte er sich selbst eins Kugel in den
Kopf. Er befindet sich in Lebensgefahr, da
ihm die Schädeldecke zertrümmert wurde.
Der Bruder hat schwere Rücken- und Arm¬
schüsse erhalten. Man nimmt an, daß das
Motiv znr Tat im Familienzwist zu
suchen ist.

Greis um 17.56§M.ermsrdet
An einer Bahnunterführung erschlagen

bligenberickt der K3 - ? re88e

rv. Hagen, 6. September. An einer Bahn»
Unterführung wurde ein 78 Jahre alte?
Sozialrentner  mit schweren Kopfver¬
letzungen aufgefunden. Kurz nach der Ein¬
lieferung ins Krankenhaus starb  der Ver¬
letzte. Da bei dem Manne eine alte schwarze
Geldbörse mit einem Geldbetrag von Reichs¬
mark 17.50 fehlte, wird angenommen, daß
es sich um einen Raubmord  handelt.

Li» Voiisri»ranra» vo» lridwig Klug

u r heber rechtsjchutz durch Verlagsanstalt Manz, München

43. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)
Er fuhr mit der Hand durch die Luft.
„Die Hillekampsleute wohnen am Dorf und mein Hof

liegt aus dem Esch. Dazwischen fließt die Beeke. Weißt du
nun genug?"

Ihre Augen stachen ihm heiß ins Gesicht.
„Es wäre dir gleich, Bauer, wenn ein Unglück auf dem

Hillekampshose aufstände?"
Er zog die Schultern. „Was soll das dumme Gefrage",

sagte er. „Zwischen den Hillekamps nnd mir liegt ein alter
Schuldschein und sonst nichts."

Da trat sie von ihm weg.
„Du sollst auch bedankt sein, Bauer", sagte sie, „jetzt ist

meine Frage tot, denn sie hat eine Antwort bekommen."
Er wollte schon gehen, aber er wandte sich noch einmal.
„Wenn du wegen Bernd nicht auf dem Eschkotten sein

kannst", sagte er, „willst du dann auf dem Overhagcnhof
bleiben zu Nacht? Bis du anderswo in Dienst gehst und
für ein Paar Tage habe ich nichts dagegen."

Er sah nicht, daß ihre Augen voll Wasser standen, nnd
er merkte auch nicht, daß ihre Stimme rauh war, als sie
ihm Antwort gab.

„Ein Unterkriechen für die Nacht habe ich schon, Bauer,
aber du sollst auch dafür bedankt sein, daß du mir das
angeboten hast."

Da ging er zu Hofe.
Die schwarze Dina stand mitten im Sandweg und unter

dem Schatten der Kopfweiden. Sie sah mit brennenden
Augen hinter dem Bauern her und das Wasser lief ihr
über das stille Gesicht.

Als Engelbert in den Heckenweg einbog, kam ein Zit-
über- sie. Beide Arme warf üe um de» Stamm der

dicken Weide und drückte ihr Gesicht dicht an die rauhe
Borke. Und ein Stöhnen kam zwischen ihren zusammen¬
gebissenen Zähnen her. Wild und haltlos weinte sie in sich
hinein, daß ihre Schultern schüttelten.

* **

Es war um die Vormittagszeit und Engelbert stand
, auf dem Hose und strich mit dem Wetzstein über die Sense,
denn er wollte Futter schneiden. Da sprang Grönhagen
Ludolf über das Heck. Er tat keinen Blick nach dem Küchen¬
fenster, hinter dem er Annemie vermuten konnte, nnd sein
Gruß war mehr ein kurzes Geknurr, als er an Engelbert
herantrat. Er hatte den Hut tief in Stirn gedrückt und
er hatte die Büchsflinte schief hinterm Rücken hängen und
die Fäuste in die Joppentaschen gebohrt.

„Ich habe dich etwas zu fragen, Engelbert", sagte er.
„Wir sind ja gerade keine besonderen Freunde, aber meine
Frage geht die Jagd an und da stehen unsere Interessen
so nebeneinander, wie unsere Grenzsteine zusammenstehen."

Er schob den Hut aus der Stirn und rückte am Büchsen¬
riemen.

„Das soll doch der Deubel holen", sagte er. „Und die
blanke Wut kann man dabei kriegen."

Engelbert lachte voll Spott . „Ja ", sagte er, „du mußt
schon deutlicher werden, damit ich dahintcrkomme, was du
eigentlich von mir willst."

Der Jäger bog sich zu ihm und seine Stimme wurde
heimlich. Er hielt ihm die Faust hin nnd als er sie offen
machte, lag ein kurzes und starkes Nickmesser darin.

„Kennst du das?" fragte er. „Weißt du, wem das ge¬
hört?"

Engelbert sah sich das Messer an.
„Nein", sagte er, „das weiß ich nicht, aber das läßt sich

Wohl rasch herausbekvmmen, denn Messer mit silbernen
Schalen können hier nur wenige tragen und das sollen
wohl nur die reichen Bauernsöhne sein."

Der Jäger lachte böse. „So", sagte er, „dann will ich
dir nur saaen. wann und wo. ich den Knies gefunden habe.

Das war heute am Morgen, unter der großen Eberesche
am Bruch, wo kein Weg nnd kein Pad in der Nähe herum
ist. Ein paar Schritte davon war ein frisches Rehgescheide
unter das Moos gekratzt. Und den Anschuß habe ich auch
gefunden und zwar in deiner Eigenjagd und knapp hun¬
dert Meter von der Jagdgrcnze."

Er steckte das Messer wieder in die Tasche und sah dem
Bauern gerade ins Gesicht.

„In diesem Sommer gehen mir schon drei Böcke ab nnd
immer habe ich etwas gefunden, das es mir sicher macht,
daß sie nicht ausgewechseltund daß sie abgeschossen sind.
Und nun find ich dieses hier" — er schlug ans die Tasche
— „und ganz dicht dabei ein frisches Gescheide. Danach
ist es klar, daß ich dem ans den Hacken sitzen muß, dem
das Messer gehört. Und was glaubst du Wohl, wer das
ist? Ich weiß es ganz genau, denn ich habe den Nicker oft
genug bei ihm gesehen."

Er bog sich wieder dicht an Engelbert heran und machte
seine Stimme leise.

„Der Vorstehersjunge ist das", sagte er und nickte.
„Hillekamps Hans ist es, dem das Messer hier gehört."

Engelbert lehnte die Sense an den Holzschuppen und
holte seine Pfeife zum Stopfen heraus. Dabei dachte er
daran, daß er jetzt dem Vorsteher zum Schaden sein
könnte, wenn er dem Jäger alles erzählte, was er
von Häns und dein schwarzön Eschkötter wußte. Er konnte
den Jäger scharf machen aus den Jungen und er konnte
den Anerben vom Hillekampshofedahin bringen, wo der
Overhagenbauer auch einmal gewesen war, zwei lange
Jahre. Ob der Vorsteher ihn dann auch noch einen Stro¬
mer schimpfen würde, wenn sein Anerbe nichts besseres
war?

Er dachte an Hanne und er dachte daran, daß er saubere
Hände behalten wollte, und dann wußte er, was er zu
tun hatte.

- - (Fortseßuna folat.)
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Mtzltzv in lim
Werbewsche des Deutschen Noten Kreuzes

Nach den Worten des Führers ist Notkreuzarbeit
selbstloser Dienst an Volk und Vaterland in stan-
biger Hilssbereitschast. Das Deutsche Note Kreuzführt m der Zeit vom 17. September bis I. Ok-
tober 1938 eine Milqlieder-Werbewoche durch.
Arisierung
darf zu keiner Preiserhöhung sichren

Der Reichskommissar für die Preisbildung hatalle Prcisstellen angewiesen, darauf zu achten,
daß Arisierungenzu keiner Preiserhöhung für
den Verbraucher führen. Er weist daraus hin, dah
mitunter durch die Arisierung zunächst in Einzel-
Men eine Erhöhung der Unkosten sich ergibt.
KostensteigerndeMomente dieser Art sind aber bei
einer beantragten Einwilligung zu einer Preis¬
erhöhung grundsätzlich nicht zu berück¬
sichtigen.  Weiter sind Anträge grundsätzlich
abzulehnen, die darauf hinauslaufen, dem Käufer
eines jüdischen Betriebes zu gestatten, unzu¬
lässig hohe Preise des jüdischen Be¬triebes  beizubehalten.

Kennzeichnung Lederwaren arischer Herkunft
Der jüdische Einfluß ist in Lederwarenindnstrie

und -Handel während der letzten Jahre schon weit
zurückgedrüngt worden, zumal diejenigen Firme»,
welche den Oualitätsgedanken immer hochgehalten
haben, schon arisch waren. Um aber den Käufern
die Gewißheit zu geben, daß die von ihnen ge¬
kaufte Ware restlos durch arische Hände
gegangen ist, wurde eine Gemeinschaft gegründet,
welche ihren Waren eine Marke in Form eines
Goldenen Vließes gibt. Bei diesen Waren ist
jeder Zweifel ausgeschlossen.
Zivilkleider für ausscheidende Soldaten

Der Neichsbeauftragte für das Wintcrhilfswerk
hat sich bereit erklärt, für die im Herbst 1938 nach
Erfüllung der aktiven Dienstpflicht ausscheidcnden
bedürftigen  Soldaten, die ohne Zivilkleidung
sind und sich diese wegen Mittellosigkeit— auch
-er Eltern— nicht beschaffen können, Beklcidungs>
und Wäschestücke aus Beständen des MHW. kosten,
los zur Verfügung zu stellen.

-- «L«'s/ As/'is -ia/ö
Abschiedsfeier der Hotelangcstclltcn. Nach

alter Ueberlieferung fand hier am vorigen
Montagabend im Städtischen Kitrsaal die all¬
jährliche gemeinsame Abschiedsfeier der Hotel¬
angestellten statt, zu welcher sich auch viele
Sommergäste miteingefnndcn hatten. Die
Hotelangestcllten wollen nicht nur gemeinsam
zusammen arbeiten, sondern sie wollen auch
fröhliche Menschen sein, und einmal im Jahre
nach den arbeitsreiche» Tagen einen gemüt¬
liche» Abend mit ihren Bctriebssührern ver¬
leben. Ein großer Kreis fröhlicher Menschen
hatte sich. znsammengefundcn, und an den
Tischen saßen die Gaststättcninhabcr, die
„Ober", die „Köche" und das übrige Personal
beisammen und verlebten so recht fröhliche
Stunden , wie sie solche sonst den Hcrrenalber
Sommergästen bereiten. Für Stimmung und
Unterhaltung war seitens der NS -Gemein-
schaft „Kraft durch Freude" bestens gesorgt
«nd wurde Lei einem abwechslungsreichen
Programm mit Gesang, Humor, Solotänzen
und mit Witz reichlich aufgewartet. Reicher
Beifall wurde den Vortragsknnstlcrn und der
Solotänzerin Eva Ludwig, sowie der Sän¬
gerin Lotte Elsner gcsvcndet.

Im Mittelpunkt der Veranstaltung stand
eine eindrucksvolle Ansprache des Herrn Bür¬
germeisters Dr . Eisenbraun, sowie die Rede
des Pg . Weiß von der Kreiswaltung Calw
und die Begrüßung durch den Ortswart,
Pg . Kichcrer.

Unermüdlich spielte die Kurkapelle zum
Tanze auf, die flotten Walzerklänge gefielen
den vielen Tanzpnarcn ganz besonders und
es wurde manche Zugabe von den mit gro¬
ßer Ausdauer sich aus der etwas knappen
Tanzfläche flott drehenden Tanzpaaren ge¬
fordert. In Ausnutzung einer Tanzpause,
wurde die Verteilung zahlreicher Gewinne
vorgenommcn. Ziemlich rasch sind die Stun¬
den fröhlichen Beisammenseins vergangen,
und in später Stunde nahm die Veranstal¬
tung ein Ende. Auch waren allmählich die
tanzenden Füßchen, sowie die etwas älteren
Tänzer, müde geworden. Dieser Kamerad¬
schaftsabend kann als eine durchaus gut
gelungene Feier bezeichnet werden, die an¬
derntags viel von den Teilnehmern bespro¬
chen, und die hier verlebten frohen Stunden
bei den Scheidenden in bester Erinnerungbleiben wird.

Goldene Hochzeit. Letzten Sonntag feier¬
ten in geistiger und körperlicher Frische Karl
Barth «nd Frau , Marie , geb. Bott , das gol¬
dene Ehejubiläum. Zugleich konnte ein Sohn
des Jubelpaares die silberne Hochzeit bege¬
hen, also ein Doppelfest im Familienkreise,
an dem die Kinder, Enkelkinder und die näch¬
sten Anverwandten freudig Anteil nahmen.
Der Jubelbräutigam ist 77 Jahre alt, seine
Frau , mit der er seit 50 Jahren in der Ehe
verbunden ist, zählt 7t Jahre . Leid und
Freud, gute und schlechte Zeiten, trugen sie
gemeinsam. Herr Barth gehörte längere Zeit
dem Kirchengemeinderatan. Er ist noch einer
der wenigen heute noch lebenden alten Ealm-

bacher Flößer . Mit 13 Jahren , so erzählt er,
machte er auf dem Langholzflotz schon die
Fahrt bis „Mannemm" mit ; später flößte er
längere Zeit auf eigene Rechnung und war
im Enz- und Neckartal ein bekannter Mann,
der sein Handwerk zünftig verstand. Das
Ehepaar im goldenen Kranz wurde vom
Bürgermeister und dem Ortspfarrer beglück¬
wünscht und die Glückwunschschreibender
Württembergischen Staatsregierung und des
Landesbischofs überreicht. Was die alten Leut¬
chen besonders erfreute War, daß ihre in
Amerika weilende Tochter die weite Reise
über das Meer unternommen hatte, um am
Ehrentag der Eltern zugegen zu sein.

-AttL «ss-rr F/ >^ s/r/s/k/

82. Geburtstag . Es geziemt sich Wohl, daß
wir unserer Alten, die das achte Jahrzehnt
überschritten haben, alljährlich in einer kur¬
zen Notiz gedenken. Und so kann das Heimat¬
blatt berichten, daß Alt-Löwenwirt Friedrich
Oelschläger am heutigen Tage seinen 62. Ge¬
burtstag feiern kann. Der Jubilar fühlt sich
entsprechend seines Alters noch gesund und
munter und nimmt an allen Dingen des täg¬
lichen Lebens regen Anteil. — Auch unserer¬
seits beste Wünsche!

Vom Calwer Wald. Ein schweres Gewit¬
ter, das letzten Sonntag nachmittag im Ge¬
biet zwischen Enz- und Nagoldtal nieder¬
ging, verursachte großen Schaden. — In
Breitenberg schlug der Blitz in das Anwesen
des Waldschützen Friedrich Kübler und tötete
im Stall eine Kuh. Das Gebäude und die
angebaute Scheune gerieten in Brand . Trotz¬
dem die Ortsfcnerwehr sofort erschien und
das Feuer bekämpfte, konnte das Anwesen
nicht gerettet werden und wurde ein Opfer
des Feuers. Verbrannt sind auch Erntevor-
räte, die nicht mehr in Sicherheit gebracht
werden konnten. Das Vieh konnte größten¬
teils gerettet werden. — Der Blitz schlug
an zahlreichen Stellen in die Telephonleitun¬
gen, so daß der Fernsprechverkehr mit den
meisten Gemeinde» des Calwer Waldes un¬
terbrochen war und erst Montag nachmittag
wieder hcrgestellt wurde.

Emmingen, 7. September 1038. Im fest¬
lich geschmücktenNathaussaal fand am Mon¬
tag nachmittag die Amtseinsetzung von Bür¬
germeister Maier , Nagold, statt, der neben
seinem Hauptamt als Stadtvorstand von Na¬
gold künftighin auch unsere Gemeinde als
Bürgermeister führen wird. Anwesend waren
Landrat Dr . Hacgele, Kreisamtsleiter Fi¬
scher und die Beigeordneten und Ratsherren
von Nagold. Landrat Dr . Haegele nahm die
Einführung vor, er brachte den Wunsch zum

Kart-ffelvreifei
Stuttgart , 5. September 1938. Der würt-

tembergische Innenminister, - Preisbildungs¬
stelle —, setzt für das Land Württemberg
und für die hohenzollerischen Lande für die
Monate September, Oktober und November
1938 die nachfolgenden Verbraucher- Höchst¬
preise für Spcisekartosseln fest:

für gelbe Sorten
Es betragen im Preisgebiet H der Zent¬

nerpreis ab Lager oder Grobmarkt an Klein-
vcrtciler oder Verbraucher 3,20 NM -, der
Zentnerpreis frei Lager des Kleinverteilers
3,30 NM ., der Zentnerpreis des Kleinver-
tcilers frei Keller des Verbrauchers 3,50 RM .,
und der Ladenpreis und Kleinmarktpreis bei
Abgabe von 5 11 Rps.

Im Preisgebiet 6 betragen der Zentner-
Preis ab Lager oder Großmarkt an Klein-
Verteiler und Verbraucher 3,15 NM -, im
Preisgebiet O der entsprechende Preis 3,10
Reichsmark, während er im Preisgebiet I)
nicht ausgeführt wird ; im Preisgebiet 8 be¬
tragen der Zentnerpreis frei Lager des Klein-
Verteilers 3,25 RM -, im Preisgebiet O 3,2»
Reichsmark, im Preisgebiet O ist der Preis
wieder nicht aufgeführt. Der Zentnerpreis
des Kleinperteilers frei Keller des Verbrau¬
chers beträgt im Preisgebiet 8 3,15 RM .,
im Preisgebiet L 3,10 RM ., und im Preis-
gebict I) 3,— RM . Der Ladenpreis und
Kleinmarktpreis bei Abgabe von 5 beträgt
im Preisgebiet 8 und L je 10 Rps. und im
Preisgebiet v 36 Rps.

für Weiße, rote und blaue Sorten
beträgt der Zentnerpreis ab Lager oder
Großmarkt an Kleinverteiler und Verbrau¬
cher im Preisgebiet ^ 2,90 RM -, im Preis¬
gebiet 8 2,85 RM ., im Preisgebiet L 2,80
Reichsmark und im Preisgebiet v —RM .;
der Zentnerpreis frei Lager des Kleinver¬
teilers betragt für die entsprechenden Sorten
im Preisgebiet F 3,— RM ., tm Preisgebiet
8 2,95 RM ., im Preisgebiet L 2,90 RM . und
im Preisgebiet I) —RM .; der Zentner¬
preis des Kleinverteilers frei Keller des Ver¬
brauchers beträgt im Preisgebiet 3,20 RM .,
im Preisgebiet 8 3,15 RM .. im Preisgebiet L

Ausdruck, daß die Gemeinde unter der er¬
probten Führung von Bürgermeister Maier
Vorwärts kommen möge. Der erste Beige¬
ordnete Renz überreichte sodann die amtliche
Ernennungsurkunde und begrüßte das neue
Ortsoberhaupt namens der Gemeinde. Im
Aufträge von Kreisleiter Wurster sprach
Kreisamtsleiter Fischer die Glückwünsche aus
und dankte dem bisherigen Amtsverweser,
Verwaltungsaktuar Bernhardt , für seine er¬
folgreiche Tätigkeit. Bürgermeister Maier
hob in seiner Ansprache die Verbundenheit
zwischen Nagold und Emmingen hervor und
richtete an die Einwohnerschaft die Bitte,
ihn in seiner Tätigkeit zu unterstützen.

Ä .us Pforzheim
Von der Staatsanwaltschaft

Gerichtsassessor Dr . Weber,  bisher Hilfs¬
staatsanwalt, ist zum Staatsanwalt ernannt
Worden.

Eine einschneidende Maßnahme
mußte behördlicherseits in zwei Ortschaften
des Kreises Pforzheim getroffen werden:
durch Festsetzung der Polizeistunde auf 10
Uhr abends. Die Ursache der Verordnung
liegt in der Tatsache begründet, daß in bei¬
den Orten über Gebühr der Arbeitsverdienst
gewisser Sitzfesten in Alkohol umgesetzt und
dann auf den Ortsstraßen die Ruhe der Be¬
wohner in Mitleidenschaft gezogen wurde.
Dieses Laster hat man berechtigterweiseun¬
terbunden, und die Verfügung soll nun ein
Erziehungsmittel für diese Nachtschwärmer
sein. Hoffentlich hilfts.

Aus der Großen Strafkammer
In mehrstündiger Verhandlung wurde der

50 Jahre alte verheiratete Arzt H. H. in
Pforzheim wegen Versuchter Abtreibung zu
einer Gefängnisstrafe von 7 Monaten ver¬
urteilt , die durch die erlittene Untersuchungs¬
haft als verbüßt gelten. Außerdem wurde
dem Angeklagten die Ausübung des ärzt¬
lichen Berufs auf die Dauer Von 5 Jahren
entzogen.

Eine Ausstellung deutscher Werkstoffe
im Handwerk wird in den nächsten Tagen
im Museum eröffnet. Beteiligt sind daran
18 Pforzheimer Handwerkerinnungen. Die
Ausstellung dauert voraussichtlich 8 bis 10
Tage. Wir kommen auf Einzelheiten noch
zurück.

Ein interessanter Strafprozeß
wird sich demnächst vor der Großen Straf¬
kammer abspielen. Zu Verantworten hat sich
der Jude Weil, der auf raffinierte Art Pforz¬
heimer Geschäftsleute um Tausende von Mark
betrogen hat. Man steht vor der rätselhaften

»Württemberg
3,10 RM . und im Preisgebiet v 2.70 RM .;
der Ladenpreis und Kleinmarktpreis bei Ab¬
gabe von 5 KZ beträgt im Preisgebiet
38 Rpf., im Preisgebiet 8 und L je 37 Rpf.
und im Preisgebiet v 33 Rpf.

Im Preisgebiet (Stuttgart ) darf bei
Lieferung frei Keller des Verbrauchers in
ausgesprochenen Höhenlagen ein Zuschlag bis
zu 20 Rpf. je 50 gefordert werden. — Die
für gelbe Speisekartoffeln festgesetzten Ver¬
braucherhöchstpreise erhöhen sich für die Sor¬
ten „Juli " (Nieren), „Königsberger Gelb¬
blanke" und „Kuppinger" um 1,— RM ., für
die Sorten „Frühcrhörnchen", „Tannenzap¬
fen" und „Eifeier Platte " um 2,— RM . je
50 kA. — Die für Weiße, rote und blaue Sor¬
ten festgesetzten Preise erhöhen sich für „Kö-
nigsbergcr Blaublanke" um 1RM.  für je
50

Bei unmittelbarem Verkauf durch den
Erzeuger an den Verbraucher dürfen die fest¬
gesetzten Erzeugerpreise nicht überschritten
werden, es kann jedoch bei Lieferung frei
Keller des Verbrauchers je 50 kF für Anfuhr,
Abladen und Einbringen ein Zuschlag von
-85 RM . im Preisgebiet /H - 80 RM - im
Preisgebiet 8 , —,75 RM . im Preisgebiet O
und —,35 RM . im Preisgebiet l) berechnet
Werden.

Die Preisgebiete haben durch das Gesetz
über die Kreiseinteilung des Landes Würt¬
temberg eine Veränderung gegenüber dem
Vorjahr erfahren. Nach Berücksichtigung die¬
ser Veränderung sind folgende Aufteilungen
vorgenommen:

Preisgebiet L: Groß -Stuttgart.
Preisgebiet 8 : Kreis Calw. Neuenbürg,

Birkenfeld.
Preisgebiet L: Kreis Calw (Calw, Alten¬

steig, Bcrnbach, Calmbach, Dennach,
Dobel, Enzklösterle, Herrenalb , Höfen,
Loffenau, Nagold, Neusatz, Rotensol,
Salmbach, Schömberg, Schwarzenberg,
Unterlengenhardt . Bad Wildbad.

Preisgebiet v : Sämtliche in den Preis¬
gebieten F bis O nicht aufgeführten
Gemeinden Württembergs und der
hohenzollerischen Lande.

Gauschatzmeister 5/38/St.
Die Dienststellen der Gauleitung sind für den

Pnblikumsverkehr vom Mittwoch, den7. September
bis Samstag, den 10. September, geschlossen.

Urrrlet - llmteie inll
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Deutsche Arbeitsfront , Ortswaltung Neu¬
enbürg. — Am Freitag , dem 9. September
1938, findet für sämtliche Amtswalter im
Geschäftszimmer der DAF, Zimmer Nr . 1,
Dienststellenappell statt. Es wird erwartet,
daß alles vollzählig und pünktlich erscheint.
Diejenigen Amtswalter , die im Besitze eines
Amtswalter -Ausweises sind, bitte ich, den¬
selben zum Dienstappell mitzubringcn.

NS - Frauenschaft, Abteilung Presse und
Propaganda . — An alle Leiterinnen der
Ortsgruppen , Stützpunkte und Zellen! Bitte,
die Bestellungen für den NS -Frauenkalender
1939 sowie das Jahrbuch der Reichsfrauen¬
führung „Deutsches Fraucnschaffcn" möglichst
sofort an mich zu senden.

P . Britzelmaier, Wildbad,
Abteilungsleiterin für Presse und Propaganda

^ M j
HI , Jungbann 101. — Fähnleinführeri

Die Meldung, die im Bannbefehl vom 29.
August 1933 verlangt wurde, ist sofort nach¬
zuholen. Der Jungbannführer.

NSDAP , Deutsches Jungvolk, Fähnlein
12/101. — Die Jungzüge 1 und 2 treten am
folgenden Mittwoch um 3.30 Uhr an der
Mühle an.

Frage, wie cs möglich sein konnte, daß sich
dieser Jude das Vertrauen arischer Bürger
erschleichen konnte.

Ein unvorsichtiger Bursche!
Dieser Tage brach in der Durlacher Straße

ein Dachstuhlbrand aus . Eine Dachkammer
war mit brennbaren Stoffen angehäuft. Der
Bursche hatte dort vor Feierabend noch eine
kleine Arbeit zu verrichten und den Raum
mit einer brennenden Zigarette betreten. Er
streifte diese ab und dadurch gerieten die
Stoffe in Brand . Es handelt sich hier um
eine fahrlässige Brandstiftung , für die der
unvorsichtige junge Mann bestraft wird.

Affstätt, Kreis Herrenberg, 6. September.
(Anwesen eingeäschert .) Bei einem
Gewitter schlug der Blitz in das Anwesertdes Landwirts und Gemeinderats Martin;
Kovp  ein und zündete. Bald stand die mit
Ernlevorräten gefüllte Scheune in Flammen,
Auch das Wohnhaus , das mit der Scheune
zusammengebaut war , brannte nieder. Das
Vieh und ein Teil der Fahrnis konnten ge¬rettet werden.

Ermingen, Kreis Blaubeuren . 6. Sept.
(Schafe fraßensichtotannassem
Getreide .) Ein hiesiger Schäfer trieb die.
ser Tage seine Schafe über die Stoppelfelder.
Dabei bekamen die Tiere größere Mengen
deS ausgefallenen Getreides, das durch
die Nässe aufgequollen  war , zu
fressen. Infolgedessen mußten 29 Schafe not-
geschlachtet  werden.

Nie LandeOauMM meldet
Die spinale Kinderlähmung tritt regelmäßig in

den Sommermonaten etwas gehäufter auf, um in
der kühleren Jahreszeit abzuklingen. Auch in
Stuttgart, wie in allen größeren Städten, sind
das ganze Jahr über vereinzelte Fälle zu beobach¬
ten. Glücklicherweise ist jedoch Stuttgart bis jetzt
von einer epidemischen Ausbreitung
der Seuche verschont  geblieben. Vereinzelte
Fülle sind natürlich auch in diesem Sommer be-
obachtet worden. Sic verteile» sich ziemlich gleich¬mäßig auf die einzelnen Stadtgebiete. Insgesamt
sind in diesem Jahr 25 Fälle sestgestcllt worden,
davon in der ersten Hälfte des August6, in der
zweiten Hälfte des August 8, Anfang Septem-
der 1. Doch wurde nirgends ei» Zusämmenhang
zwischen den einzelnen Krankheitsfällen sestgestcllt

Wanderheim auf der HornisgrindeaufgesioSt
Frcudenstadt, 6. September. Ans der

Hornisgrinde, in einer Höhenlage von 1000
Metern, hat der Schi-Club Karlsruhe seine
seit 1931 bestehende M a r kwq l L-h ü t t e
ausgebaut und dadurch ein schönes Wander.
heim in Gemeinschaftsarbeit geschaffen. Die
Hütte, an der Schwarzwaldhochstraße ge¬
legen, hat jetzt zwei Stockwerke. Ter Klub
hat für den Vau 20 000 RM., zum Teil in
Form von zusätzlichen Beiträgen aufgebracht.
Die Hütte ist wieder zugänglich.

Nie Württembergs§3 ln WM
Stuttgart , 6. September. In zwei So »/

zügen, von denen der erste am 28. ?!>'

Voraussichtlich« Witterung bis Ton,
tagabend: Fortdauer der unbeständige» L.
te,ung.



1938 mit 900 Teilnehmern bereit ? abgefah¬
ren ist und der zweite , der am 9 . Sept . 1938
mit 800 Mann folgt , fahren die Teilnehmer
der Hitler - Jugend zum Reich spartet-
tag  nach Nürnberg . Die Rückkehr wird am
11. Lwptember 1938 erfolgen.

Weniger Berkekrsoyfer
im zweiten Vierteljahr 1938

Stuttgart 6. September . Im zweiten Vier¬
teljahr 1938 haben sich in Württemberg , den
Mitteilungen des Württ . Statistischen Landes¬
amts zufolge , 3069 Straßenverkehrs¬
unfälle  ereignet ; davon in Stuttgart 803
und in den übrigen zehn Städten ab 20 000
Einwohner 663 . Gegenüber dem gleichen Vier¬
teljahr des Vorjahres ist die Zahl der Ver¬
kehrsunfälle um 71 oder 2,4 v. H. zurück¬
gegangen.  Diese Abnahmetendenz der Un¬
fallkurve zeigt sich besonders bei Stuttgart , das
im Berichtsvierteljahr 13,4 v. H. weniger Un¬
fälle aufzuweisen hat als im zweiten Viertel¬
zahr 1937 , während die übrigen Städte mit
mehr als 20 000 Einwohnern in dieser Zeit
eine Zunahme um 17,3 v. H. zu verzeichnen
haben . Im Vergleich zum vorausgegangenen
Vierteljahr hat sich die Zahl der Unfälle in
der Berichtszeit um 927 — 43,3 v. H. erhöht.
Dies liegt nahe , da im Frühjahr und im Som¬
mer der Straßenverkehr im allgemeinen einen
größeren Umfang aufweist als in den Herbst¬
und Wintermonaten . Die Mehrzahl der Ver¬
kehrsunfälle (2394 --- 78,0 v. H. aller Unfälle)
fand innerhalb geschlossener Orts¬
teile  durch Zusammenstoß von Fahrzeugen
statt . Außerhalb geschlossener Ortsteile ereig¬
neten sich 675 — 22,0 v. H. der Unfälle.

Mehr Eheschließungen
Höchste Geburtenziffer seit 17 Jahren ^

Stuttgart , 6 . September . Das zweite Viertel,
jahr 1938 hat , wie aus den Mitteilungen des
Württ . Statistischen Landesamts hervorgeht,
für Württemberg neuerdings eine ungewöhn¬
lich starke Zunahme derEheschlie-
ßungey  gebracht . Ihre Zahl betrug 8903

gegen 8190 im zweiten Vierteljahr 1937 und
ar damit um 713 oder fast 9 v. H. höher,
ie Zunahme war wiederum in den größeren

Gemeinden , d. h. in den Gemeinden ab 5000
Einwohner , umfangreicher als in den klei¬
neren ; sie bezifferte sich in den größeren Ge¬
meinden auf nahezu 12 v. H., in den kleineren
aber nur ans 6 v. H.

1,5 Millionen Fremde
Stuttgart , 6. September . Die württ . Frem¬

denverkehrsgemeinden haben nach den Mittei¬
lungen des Württ . Statistischen Landesamts
in allen Landesteilen an der beträchtlichen
Steigerung des deutschen Fremdenverkehrs
teilgenommen . Dabei schnitten die Sommer-
Halbjahre , die in unserem Land die Hauptver¬
kehrszeiten darstellen , noch günstiger ab als die
Winterhalbjahre . Die rund 1 Million Frem¬
den , die im Sommerhalbjahr 1937
ermittelt wurden , entsprechen einer Zu-
nahmevonrundOOv.  H . gegenüber dem
Sommerhalbjahr 1932 , und die 3,7 Millionen
Uebernachtungen stellen eine Zunahme von
76 v. H. dar . Demgegenüber sind die Zahlen
für das Winterhalbjahr bei den Fremdenmel¬
dungen um 37 v. H. und bei den Uebernach¬
tungen um 80 v. H. angewachsen . Der abso¬
luten Zahl nach bezifferten sich die Fremden¬
meldungen im Winterhalbjahr 1937/38 auf
rund 530 OsiO und die Fremdenübernachtungen
auf rund 1341000 . Für das Sommerhalbjahr
1937 und das Winterhalbjahr 1937/38 zusam¬
mengenommen ergibt sich eine Gesamtzahl von
rund 1,5 Millionen Fremden und rund 5 Mil-
lionen Uebernachtungen . Daß es sich bei dieser
Entwicklung um ein gesundes Wachs¬
tum  handelt , ergibt sich aus der Tatsache , daß
die Zunahme des Fremdenverkehrs bereits im
Jahre 1933 eingesetzt und seitdem Jahr für
Jahr weitere Fortschritte gemacht hat.

Nach zwei Jahren an einem Insektenstich
gestorben

In Birmingham  starb ein Mann an einer
Erkrankung , di« durch einen vor zwei Jahren er¬
littenen Insektenstich verursacht worden war.

Atarktberic/rte
Amtlicher Großmarkt für Getreide und Futter¬

mittel Stuttgart vom 6. September. Die Nmsatz-
tätigkeit nimmt in allen Getreidearten weiterhin
zu. Bei der Verwertung von feuchtem Weizen
treten zum Teil Schtvierigkeiten auf , da die vor¬
handenen Trocknungsanlagen nicht ausreichen.
Das Braugerstengefchüft nimmt seinen Fortgang,
während die Unterbringung von Jndustriegerstc
infolge Fehlens von Bezugscheinen auf Schwie¬
rigkeiten stößt. Futtergerste und Futterhafer neuer
Ernte stehen in genügender Menge zur Ver¬
fügung . Dis Nachfrage nach Weizen - und Roggen¬
mehl kann im allgemeinen befriedigt werden . Wir
notieren je 100 Kilogramm frei verladen Boll-
bahnstativn : Weizen , wnrttembergischer , durch-
schnittliche Beschaffenheit , 75 bis 77 Kilogramm,
W. 14 Septemberpreis , Erzengerfestpreis 19.90
Reichsmark , W. 16, 20.10 RM ., W. 17, 20.20 NM ..
W. 18 20.30, W. 19 20.50 RM .; Roggen , durch-
schnittliche Beschaffenheit , 70 bis 72 Kilogramm,
R. 18 Septemberpreis , Erzeugerfestprcis 18.70
RM ., R. 19 18.90 RM .; Futtergerste , durch-
schnittliche Beschaffenheit , 59 bis 60 Kilogramm,
G. 7 Septemberpreis , Erzeugerfestpreis 16.40 RM .,
G. 8 16.70 NM .; Jndustriegerste , Mindestgewicht
68 Kilogramm , G. 7 Septemberpreis , Erzeuger-
sestpreis 18.40 NM ., G. 8 18.70 RM .: Braugerste
BG . 2 Erzeugerhöchstpreis 20 RM ., BG . 3 21.00
Reichsmark , BG . 4 21.50 RM .; Futterhafer,
durchschnittliche Beschaffenheit , 46 bis 49 Kilo¬
gramm H. 11 Septemberpreis , Erzeugerfestpreis
16.70 NM .. H. 14 17.20 RM . Für Heu und Stroh
gelten in Zukunft die in der Anordnung der
Hauptvereinigung der Deutschen Getreide , und
Futtermittelwirtschaft vom 1. Juli 1938, Ab¬
schnitt 6, festgelegten Bestimmungen . Als vorläu¬
fige Erzeugerpreise für Heu werden notiert:
Wiesenheu a) Wiesenheu , handelsüblich gesund,
trocken mit Besatz (bis etwa ein Drittel ) an min-
twrworiiaen Gräsern 4 bis 5 RM . bl Wiesenken,
gut , gesund, trocken, mit unerheblichem Besatz
(bis etwa ein Zehntel ) an minderwertigen Grä¬
sern 4.60 bis 5.60 RM ., c) Acker- und Feldhe»
(Süßheu ), angesätes Futterheu , gut , gesund, trok-
ken, ohne nennenswerten Besatz an minderwerti¬
gen Gräsern 5 bis 6 NM .; Luzerne , Esparsette:
a ) gesund, trocken, handelsüblich mit etwa ein
Drittel vollwertigem Gräserdurchwuchs 6 bis 7
Reichsmark , b) gut , gesund, trocken, schöne Farbe
mit bis etwa ein Zehntel vollwertigem Gräser¬
durchwuchs 6.40 bis 7.40 NM .; Kleeheu a ) ge¬
sund- trocken, handelsüblich mit bis etwa ein

Drittel vollwertigem Gräserdurchwuchs S bis S
Reichsmark , b) gut , gesund, trocken, schöne Farbe
mit bis etwa «in Zehntel vollwertigem Gräser¬
durchwuchs 5.60 bis 6.60 NM .; Spelzspreu Er-
zcngerpreis 1.20 bis 1.50 NM . Die Preise gelten
je 100 Kilogramm Waggon frei , lose verladen Er¬
zeugerstation . Mit Bekanntmachung der HBGnF.
vom 17. August 1938 wurden für das Gebiet des
GMV . Württemberg die nachstehenden Erzenger¬
höchstpreise je 100 Kilogramm Stroh Waggon»
frei Erzcugerstation festgesetzt: Noggenstroh ' 3.30
Reichsmark , Weizen , und Diukelstroh 3.10 NM .,
Hafer , und Gerstcnstroh 3 NM . Diese Preise gel¬
ten für gesunde, handelsübliche , bindfadengepreßts
oder gebündelte Ware . Für drahtgcpreßtes Stroh
darf ein Ausschlag bis zu 0.20 NM . je Kilogramm
berechnet werden . — Mehlnvtierung im Geoiet
des Eetreidewirtschastsveroandes Württemberg.
Preise für 100 Kilogramm , zuzüglich 0.50 RÄt.
Frachtenausgleich frei Empfangsstation . We >zen-
mehl mit einer Beimischung von 20 Prozent Ker¬
nen oder amtlich anerkanntem Klebc-weizen 1.25
NM . per 100 Kilogramm Ausschlag nui c ner
Beimischung von kleberreichem Ausiaudswe ' ;ei>
1.50 NM . per 100 Kilogramm Auilchlag iür
Thpe 812, reines Kernenmehl 3.50 NM . per
100 Kilogramm Aufschlag auf die jeweilige Type.
Weizenmehl Basis -Type 812 neue Feftpreisgebicie
W. 14 16. August bis 30. «September t938 28.85
Reichsmark , W. 16 28.85 NM ., W. >7 28.85.
W. 18 28.85, W. 19 28.85; Roggenmehl Basis-
Type 997 ab l . Juli 1938 N. 18 23.30 NM ..
N. 19 23.50 NM .; Kleisgrnndprcise neue Fest-
preisgebicte W. 14 ab 1. Juli 1938 10.30 NM ..
W. 16 10.40 NM .. W. 17 10.45 NM .. W. 18
10.50 RM ., W. 19 10.60 NM .; Roggenklcie N. 13
ab 1. Juli 1938 10.40 RM .. N. 19 10.50 NM .;
Weizen -Futtermehl jeweils bis zu 2.50 NM . per
100 Kilogramm teurer als Kleie. Für alle Ge¬
schäfte sind die Bedingungen des Neichsmehlschluß-
scheins maßgebend.

Stuttgarter Großhandelspreis « für Fleisch- und
Fettwaren dom 6. September. Ochsenfleisch1) 75
bis 78; Bullenfleisch 1) 72 bis 75; Kuhfleisch 1)
70 bis 75, 2) 56 bis 63, 3) 48 bis 52, Färsen-
fleisch 1) 75 bis 78; Kalbfleisch 1) 86 bis 97, 2)
70 bis 80; Hammelfleisch 1) 80 bis 82, 2) 70 bis
75, 3) 60 bis 68: Schweinefleisch 1) 73.

kömpse ml« >n Vrr NSV.
Durch uns« vorbHü lehren wlr dl»

lugend ftch dl» Zukunft sicher«.

Stadt Wttdbad.
Einzug der am 10. September 1938 fälligen

Einkommensteuer
von Donnerstag , den 8. bis einschl. Samstag , den 10. September,
im Sitzungssaal des Rathauses.

Der Bürgermeister.

Lirkenkeld » 6. Zsptember 1938.

VoeIvL - inrsigv.
Ls bst Oott ckem Herrn gefallen , meinen lieben Oatten,

unser » Schwager unck Onkel

im tUter von 69 '/, fahren von uns ru nehmen.

In tieler Trauer:
kr » » krlrls Splsgvl , xeb 8taib

Leerdigung Donnerstag nachmittag 4 Okr.

Uerrenalb -Kullenmükle , 5. 8eptember 1938.

llür die Zahlreichen Leweiss herrlicher Teilnahme,
welche wir beim llinsckeiden unseres lieben llntscklakenen

»Zslror » L- ußL
8Lger I. « .

erfahren durften , sagen wir herrlichen Dank . Insbesondere
danken wir dem Herrn 8tadtpkarrer 8tein kür seine trost¬
reichen >Vorte , kür die vielen Kranr - und Llumenspenden,
den Krankenschwestern kür ihre liebevolle Lkiege , ferner
denjenigen , welche ikn während reiner schweren Krank¬
heit besuchten und erquickten und allen denen , die ikn
auk seiner ? akrt begleitet Kaden.

Im blamen der trauernden AinterbliebeQen:
ksmili « Nriolk SNiilse , V/agenkllkrer.

ViehzMiverein Neuenviirg.
Die Stallbesichtigungen und Herdbuchaufnahmen durch den Tier¬

zuchtinspektor finden am
Donnerstag de« 8. und
Freitag de« 9. September 1938

statt. (Anfang Wald , Unteres Amt und Hinteres Amt ).
Neuanmeldungen mit Mitgliedern und anzukörenden Tieren wollen

unverzüglich an eines der im Ort wohnhaften Mitglieder oder bet
dem Unterzeichneten gemacht werden.

Jgelsloch » den6. September 1938.
Vorstand de» Viehzuchtverein « r

Krauß.

Meh-Berkauf
Ein frischer Transport hochträchtige gewöhnte

Oberländer Kalbinnen und schöne Zucht - und
Einstellrinder

stehen zum Verkauf in HSfen a . E . beim Bahnhof . Kauflieb-
haber ladet ein

Max Wiehler , Biehhandlun- , - vss« a. « .

Württ.
Forstamt Calmbach.

(Außenstelle.)

Wegbau-
Vergebung.
Die Erbreiterung und Verbesse¬

rung des Haldewegs im Staats¬
wald III Meistern wird auf Grund
der Allg . und Bes . Bedingungen
im Stücklohn vergeben . Pläne
und Bedingungen können bei der
Forstamtsaußenstelle während der
Dienststunden eingesehen werden.
Die Angebote sind unter Benützung
der Leistungs - Verzeichnisse bis
Samstag den 10. September
1938, vormittags 10 Uhr , bei der
Forstamtsaußenstelle einzureichen.

Es werden öffentlich meistbietend
fegen sofortige Barzahlung ver-
teigert am Donnerstag , 8. Sep¬

tember 1938 , vorm. 9 '/i Uhr in
Conweiler:

1 Schreibtisch;
«m 11 in Ottenhausen:

4 leere Fässer , 200, 125, 150,
160 Ltr . haltend,

1 Ziege, 1 Tafelklaoier;
um 3 Uhr nachm , in Birkenfeld:

1 Zimmerbüfett.
Zusammenkunft je am Rathaus.

Gerichtsvollzieherstelle
Neuenbürg.

Neuenbürg.

Die seither von Herrn Dr . Kern  gemietete Neuenbürg

Wohnung VahnhofsteaAe 80
bestehend aus acht schönen Zimmern sowie zwei kleineren Zimmern,
Küche und Speisekammer , großer Diele und Terrasse , Bad und zwei
Wasserspülklosetts , Autogarage , großer Bühne und Waschtrockenplatz
mit besonderer Zentralheizung , ist auf 1. Januar 1939 oder später
zu vermieten . Auskunft erteilt Robert Ferenbach sen.

an Schreib - und Rechenmaschinen durch geprüften Mechaniker-
Meister in eigener Werkstätte schnell und zuverlässig bei

S - , k »stOI »» lHSlrN
Sedansplatz 13, Fernruf 2851.

Tüchtiges Hausmädchen
nicht unter 20 Jahren , das schon in guten Häusern gedient hat und
Kenntnisse im Nähen und Servieren besitzt, aus 1. Oktober gesucht.
Fra » L. Hummel , Pforzheim , Lameystraße 56.

Verkaufe am Donnerstag den 8 . ds . Mts . schöne

W - «II MMM
beim Gasthaus zum „Hirsch " in Enztal von 7—8 Uhr , beim
Güterbahnhof in Wildbad von 9—10 Uhr.

Gebe . Wiedmann , Schweinehandlung,
Allmandle ESttelfingen , Telefon 17

HlitZlieä äer ?N8V.

Solides und fleißiges

dIseiciHvn
(Alleinmädchen ) auf 1. Oktober
gesucht.

Hotel „Kühler Brunnen"
Wildbad.

Birkenfeld
Suche eine

oder Einzelzimmer zu mieten.
Zu erfragen In der „Enztäler "-

Geschäftsstelle.

Ehrliches , fleißigesHsnsmiWn
für alle Hausarbeiten gesucht.

Stephan , Ettlingen/Bad.
Lorenzstraße 2.

Stempel-Kissen
und

Stempel-Farbe
stets vorrätig in der

C . Mreh 'schen
Buchdrnckerei.

Z-
mit Zubehör auf 1. Oktober zu
vermieten . Zu erfragen

Bahnhofstrahe 10.

Solegsnbslt
°!«L7 °kK3dm386lil!lk ^ ?/t"
«anlg godrouebt ISS
bläkm .- kftlwvr , Kronprinrenrtr . ZVpkornikolin

-I- LMM
tragen Äa» »eit mekr Lls
20 iLkren erprobte

8>irsiirdsiil>
v n i» rsrior

Kein Oummidsnv , atme
ksäer . ohne Scbsllkel-
riemen , troträem »ekr
ruverlässix.
dssia Vertreter Ist kosten¬
los ru sprechen Puck NNUlanen und Nlnoer)

kreilag den 9. 8eptemder
Lai « ttotet Waldhorn 9 - 11 Udr,
am Samstag den 10. 8eptbr.
Ptorabalm llansa - llotel 9 dis

11 Okr.
vor Lrtiaäsr uns allelnie « Hersteller,

rss
vanksckreiden : Ick trage »eit längerer

2elt «In Lvranrbaoil una Kat mir oleee»
»rdr eut » Vien »«» - eieistet , de » TtäLsa
de» Samt « Ist »em bequem tinä Mt
ä »n knick î llellv» ruriick.

8 »u»»k (Kr. tteueadil;

Donnerstag , 8. September Freitag , 9. September Samstag , 10. September

5.45 Moraenlied
Zeitangabe , Nachrichten,
Landwirtschaftliches
Gymnastik t

6.15 Wiederholung der zweiten
Abendnachrichten

6.30 Friihkonzert
7.00—7.10 Frülmachrichten
8.00 Wasserstandsmeldnngen

Wetterbericht — Markt¬
berichte
Gnmnaftik 2

8.80 „Ohne Sornen
jeder Morsen

10.00 Nolksliedkuse « ^
11.30 Volksmusik und Baucru-

kalcndcr mit Wetterbericht
12.00 Mittaaskonzert
13.00 Zeitangabe . Nachrichten,

Wetterbericht
13.15 Mittagskouzert .
14.00 ..Zur Unterhalt »« »
15.00 Aus Nürnberg : Reichs !. :

Grokkonzert des Nund-
fnuks mit Berichte « vom
„Tag der Gemeinschaft
der NS .-Kamvssvjel«

18.00 Dort , wo der Rh » so
Norde zieht
Der Dichter Hermann
Burte deutet uns seine
alemannische Heimat

18.30 Griff ins Heute .,. . ,
19.00 „WaS «im « et alles

vaMera kal
Schwäbische Szenen

. von Ernst Stocktnser
19.48 Nachrichten
20.15 „Singendes , klingendes

Frankfurt"
22.09 Zeitangabe . Nachrichten,

Wetter - und Sportbericht
22.89 B - lkö- und

Unterhaltungsmusik

5.43 Morgcnlied
Zeitangabe , Wetterbericht,
Handwirtschastliches
Gymnastik 1

6.15 Wiederholung der zweite»
Abendnachrichien

6.39 Mriihkonzert
7.00—7.10 Kiühnachrichtcn
8.00 Wasterstandsmeldunaen

Wetterbericht — Markt,
berichte . . „
Gymnastik 2

8.30 Musik am Morgen
11.30 Volksmusik n « d Banern-

kalender mit Weiterbericht
12.00 Mittagskouzert
13.00 Zeitangabe . Nachrichten,

Wetterbericht
13.15 MittagSkonz - rt
14.00 Aus alten «nd uencu

Operetten
16.00 Kundgebung der NS -. ,

Franenschaft vom Neiuis»
Parteitag Nürnberg

17.30 Mal io — mal so
18.30 Griss ins Heute
19.00 Unterhaltungskonzert
19.45 Nachrichten
29.00 Aus Nürnberg : Rcichss .t

Grokkonzcrt des Rund-
snnks mit Berichte » vom
Appell der Politischen
Leiter ans der Zeppelin-
miese

21.80 Snitc für StreiLanartett
von Hermann Zilcher

22.00 Zeitangabe , Nachrichten.
Wetter , und Sportbericht

22.30 Untcrbaltunas - « nd
Tanzmusik

24.60 Nachtkonzcrt
2.00- 3.00 Nachtmusik

5.45 M - kg-nlied
Zeitangabe , Nachrichten,
Landwirtschaftliches
Gymnastik 1

6.15 Wiederholung der zweiten
Abendnachrichien

6.30 Arübkonscrt
7.00—7.1» p-rubnachrichten
8.00 Wasserstandsmeldnngen

Wetterbericht — Markt¬
berichte
Gymnastik 2

8.30 „Fröhliche Morgenmusik
9.30 Aus Nürnberg : Reichss . :

Appell der Hitler -Jugend
in der Hauptkamvibah»
des Stadions

11.39 Aus Nürnberg : Reichss . :
6. Jabresiaaung der
Deutschen Arbeitsfront in
d. Konarehhallc Nürnberg

13.30 Jetzt wird 's richtig!
sJndnstris -Schallvlatten)

14.30 Aus Nürnberg : Reichss . :
Giotzkonzert des Rund¬
funks mit Berichten von
de« Endkiimpse « der NS .»
Kampfsvicle im Stadion
Dazwischen etwa ab 18.00:
Berichte vom Hanvttag
des „Krast -dnrch -Frende -
Volksfestes am Valzuer-
Wciher in der KdF .-« tabt

18.30 Achtung ! — 'Achtung I
Tonhcricht der Woche

19.0» Vergnügtes Wochenende
19.45 Nachrichten
29.19 Heitere Musik zum

Samstagabend
22.00 Zeitangabe , Nachrichten

Wetter - und Sportbericht
22.30 Unterhaltungs - und

Tanzmusik
24.00 Nachtkonzcrt

2.00 -3.00 Nachtmusik zur
Unterhalt »« «
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